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Beſtellungen 


auf dieſe Zeitung für das erſte Quartal 1896 


werden noch von allen Poſtanſtalten, Landbrief⸗ 
trägern, ſowie von der Expedition entgegengenommen. 

Der Anfang des ſo beifällig aufgenommenen 
Romans von Heinrich Norbert: 


„Wege des Schickſals“, 


wird neu hinzutretenden Abonnenten auf Verlangen 
gratis und franko nachgeliefert. 


Die Expedition. 
Aus Trausvaal. 


Ueber Erwarten ſchnell hoben die Boeren dem 
Einfall der Banden der „Chartered Company“ das 
verdiente Ende bereitet: Die engliſchen Freibeuter find 
geſchlagen und ihr Anführer, Dr. Jameſon, iſt in den 
Händen der Boeren. Die engliſchen Morgenblätter 
beellen fich jetzt, das Vorgehen Jameſon's zu verur⸗ 
thellen und führen in Leitartikeln aus, England läge 
es fern, den status quo in Transvaal zu ändern, aber 
die Beſchwerden der „Uitlanders“ müßten berück⸗ 
ſichtigt werden. 

Lord Salisbury empfing am Freitag Nachmittag 
im Auswärtigen Amte den deutſchen, ſowie mehrere 
andere Botſchafter. 0 

Nach der „Pall Mall Gazette“ wird Dr. Jameſon 
vor ein Kriegsgericht geſtellt und werden jeine 
Truppen entlaſſen werden. Mehrere Eompagnien des 
zur Zelt in Südafrika ftehenden ſogenannten „Black 
Watſch ⸗ Regimentes“ werden abgeſandt werden, um 
mit Gewalt den Vormarſch einer zweiten Expedition 
aus Buluwayo zu verhindern. 

Die „Weſtmenſter Gazette“ veröffentlicht eine Unter⸗ 
redung mit dem Conſul des Trans vaalſtaates White, 
welcher mitihetite, daß er Drahtmeldungen erhalten 
habe, nach welchen alle möglichen Vorkehrungen zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung und zum Schutze des 
Eigenthums getroffen ſeien. Die Regierung der ſüd⸗ 
afrikaniſchen Republik habe eine Bekanntmachung zur 
Beruhſgung des Publikums erlaſſen, in welcher fie 
verſichert, daß fie alle Beſchwerden unmittelbar dem 
geſetzgebenden Körper zur Berathung vorlegen werde. 
Um einem etwaigen Nothſtand in Johannesburg vor⸗ 
zubeugen, habe die Regierung alle Steuern auf 
Lebensmittel aufgehoben, und um Unruhen zu ver⸗ 
hindern, habe ſie daſelbſt ungefähr 1000 Freiwillige 
aller Natlonalitäten als Polizeitruppe in Eid und 
Dienſt genommen. 

Der Zeitung „Star“ zufolge iſt Vanzwleten als 
bevollmächtigter Agent der Transvaal⸗Reglerung nach 
Europa abgereiſt mit Empfehlungsſchreiben an die 


deutſchen Milttärbehörden, in welchen die Bitte au 


geſprochen wird, es möge ihm erleichtert werden, 


| Notizen zur 
Chronik der Stadt Elbing, 


zuſammengeſtellt von Heinrich Wiedwald⸗Elbing. 
(Aus deſſen binterlaſſenen Papleren na 

Dr. Volkmann's Regeſten ergänzt von ©. Wlebwald) 

(Fortſetzung.) 

1698 den 11. November Einzug der kurfürſtlich⸗ 
preußiſchen Truppen in Elbing, um auf Grund 
des Wehlauer Vertrages Beſitz von der Stadt 
und dem Gebiete derſelben zu ergreifen. 

1698 iſt die von dem Steinmetz Andreas Silber 
geſertigte Statue des Hercules auf den 
Pfeifenbrunnen am alten Markt aufgeſetzt 
worden. 

1700 den 1. Februar räumen die kurfürſtlich⸗ 
preußiſchen Truppen die Stadt. 

1703 den 11. Dezember rückt König Carl XII. 
von Schweden mit ſeinen Truppen in 
Elbing ein. 

1703 ohne Urkunde am 12. Oktober nimmt König 
Friedrich I. die Stadt und Territorium durch 
Beſetzung derſelben mit 1200 Mann unter 
General von Arnim in Pfandbeſitz. 

1704 Der ſchwediſche General Stenbock erhebt von 
der Stadt eine Contribution von 260,000 

1704 veilberteThalern. 

Lede die Gemahlin des Königs Stanislav 

Kriegsart ſowie feine Mutter wegen der 

Elbing. uhen ihren Hof von Warſchau nach 


1705 wird Chrlitten Jecoß Koitſch 
ü eboren ben 
18. Septen zu Westen zum Rector 
des Elbinger Gymnaffums gewählt und tritt 
dieſes Amt 
1706 den 11. März an. Er flieht den 21. Auguſt 


1734 

1710 den 8. Februar wird Elbing durch die Ruſſen 
unter General von Noſtiz erſtürmt. 

1711 den 11. November weilt Peter der Große in 
Elbing, der auch 


Ein * v 
darüber im Elbing 


4 


Jahterzabl bedeutet, daß Urkunden 
er Archiv vorhanden find. 


ung Madagaskar's durch Frankreich werthlos zu 
machen. Die Blätter ſprechen ihre Freude aus über 
das Mißlingen des erſten Schrittes zu einer engliſchen 
Annexion und erklären, Frankreich könne ebenſo wenig 
wie Deutſchland und die Vereinigten Staaten die 
Selbſtändigkeit Transvaals antaſten laſſen. Das 
Comitee zur Vertheidigung der franzöſiſchen Intereſſen 
in Transvaal erſuchte dle franzöſiſche Regierung, fie 
möge ſich mit den Regierungen der anderen inter⸗ 
eſſirten Staaten in's Einvernehmen ſetzen, um gemein⸗ 
ſame Maßnahmen zu treffen zur Sicherung eines 
wirkſamen Widerſtandes gegen das Eindringen bewaff⸗ 
neter Banden in Transvaal ſowie zur Nöthigung 
Englands, die Umtriebe der Chartered Company als 
Rechtsverletzungen zurückzuweiſen. 


In Berlin tft der Steg der Boeren mit großer 
Genugtbuung aufgenommen worden. Das von uns 


im Aus zuge bereits geſtern mitgetheilte Glückwunſch⸗ 
telegramm des Kalſers an den Präſidenten Krüger 
lautet wörtlich: 
„Ich ſpreche Ihnen meinen aufrichtigen Glück⸗ 
wunſch aus, das es Ihnen, ohne an die Hilie be⸗ 
ſreundeter Mächte zu appelliren, mit Ihrem Volke 


gelungen iſt, in eigener Thatkraft gegenüber den 
bewaffgeten Schaaren, welche als Friedensſtörke in 


Ihr Land eingebrochen ſind, den Frieden wieder⸗ 
herzuſtellen und die Unabhängigkeit des Landes 
gegen Angriffe von außen zu wahren.“ 

Der Abſendung des Telegramms ging eine Be⸗ 
ſprechung vorher, die der Kaiſer am Freitag im 
Reichskanzlerpalals mit dem Reichskanzler und dem 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Freiherr v. 
Marſchall hatte. An der Beſprechung nahmen auch 
der commandirende Admiral Knorr, der Staatsſekretär 
des Reichs⸗Marine⸗Amts Hollmann und der Contre⸗ 
admiral Freiherr von Senden Bibrau, Chef des 
Marlne⸗Cabinets theil. 

Die deutſche Colonkalgeſellſchaft, Abtheilung Berlin, 
hatte vor Bekanntwerden des Sieges nach einem von 
Dr. Carl Peteis gehaltenen Vortrag folgendes Tele⸗ 
ns an den Präſidenten der ſüdafrikaniſchen Republik 
geſchickt. 

Die deulſche Colontalgeſellſchaft Berlin ſendet 


1712 vom 19. bis 24. Juli in Elbing Aufenthalt 
nimmt. In demſelben Jahr wird Elbing 
von den Ruſſen geräumt und fällt wieder an 
die Krone Polen. 2 

* 1713 Auguſt II. ertheilt der durch die ſchweren 
Kriegsleiden und durch die Entbehrung aller 
Einkünfte aus ihrem Territorium ſeit 1703 
in die äußerſte Bedrängniß verſetzten Stadt, 
dem Andringen ihrer Gläubiger gegenüber, 
ein Moratorium für die Dauer des gegen⸗ 
wärtigen Krieges und ſo lange das Terri⸗ 
torium von der Republik nicht eingelöſt wor⸗ 
den, dergeſtalt, daß fie während dleſer Zeit 
von der Zahlung der Kapitolſumme ent⸗ 
bunden, die während der Kriegszeit auf⸗ 
gelaufenen Zinſen aber gänzlich erlaſſen ſein 


ſollen. 

1720 wird Georg Daniel Seyler (geboren den 
24. Februar 1686 in Speyer) zum Con⸗ 
rector und 1734 zum Rector des Elbinger 
Gymnaſiums erwählt. Er fllrbt den 20. 
Dezember 1745. 

1732 durchreiſen im Auguſt die 
Emigranten Elbing. 

1734 den 30. März rücken ruſſiſche Truppen unter 
Anführung des Obriſt Boy in Elbing ein 
und beſetzen dasſelbe während der Dauer 
der Danziger Belagerung bis zum 28. Aug. 
Vom 22. Mal bis 31. Juli wird das Ge⸗ 
bäude des Gymnaſiums zum Lazareth für 
die bei der Belagerung Danzigs verwundeten 
Ruſſen eingeräumt. 7 

1736 den 25. Dez. zündet wäbrend der Frühpredigt 
ein Bligfirahl den grünen Thurm der St. 
Nicolat⸗Kirche, doch wurde der Brand durch 
den Muth des Zimmergeſellen Matthias 
Ruhner gelöſcht. 8 

1737 den 28. Nov Feier des 500jährigen Jubiläums 

der Gründung der Stadt Elbing. 

1738 den 6. September lief das erſte in Elbing 
erbaute, dem Kaufmann Heinrich Döhring 
gehörige Seeſchiff „Die Stadt Elbing“ vom 


Stapel. 

1758 kommen die Raſſen abermals nach Elbing 
und bleiben hier bis 1763. 

1759 den 22. Juni Todestag des Prediger zu 


Salzburg er 


Volk ſteht zu ihnen. 
Dr. H. E. Göcing. 0 
Herrn Dr. Peters find für die Organkſirung einer 
etwatgen Privaterpedition 300.000 Mk. zur Verfügung 


Dr. Karl Peters. 


geſtellt worden. Der raſche Gang der Ereigniſſe in 
Transvaal dürfte eine ſolche Prlvatexpedition wohl 
unnöthig machen. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Jan. Es verlautet, der Katſer habe 
den Glückwunſch des Fürſten Bismarck zu Neujahr 
mit einem längeren huldvollen Handſchrelben beant- 
wortet. 

— Ueber ein Zerwürfiniß zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Prinzen Friedrich Leopold gehen verſchſedene 
Gerüchte um. Nach einer Verſion ſoll es zu ernſten 
Differenzen gekommen ſein, an die ſich beſondere 
Maßnahmen geknüpft haben. Nach ener anderen 
Meldung iſt es zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen 
dem Kalſer und dem Prinzen anläßlich des Unfalls 
gekommen, den die Prinzeſſin hatte, als ſie ohne 
männliche Begleitung Schlittſchuh lief und auf dem 
Eiſe einbrach. 

— Die heutige Ausgabe des Militär wochenblattes 
enthält folgende Veränderungen in bohen Commando⸗ 
ſtellen: General v. Bülow, commondirender General 
des 8. Armeccorps, iſt zum commandirenden General 
des 14. Armeccorps, Generalljeutenant Vogel von 
Falkenſtein, bisber Commandeur der 5. Diviſion des 
3. Armeecorps, zum Commandeur des 8. Armeccorps, 
Generallieutenant Edler v. d. Planitz. Inſpecteur der 
2. Cavallerſeinſpectton, iſt zum General der Cavallerie, 
Generallteutenant Edler v. d. Planitz. Gene ralinſpecteur 
der Fußartillerie, iſt zum General der Artellerte und 
& nerallieutenant z. D. Frhr. v. d. Goltz Paſcha iſt 
zum Commandeur der 5. Divifion des 3. Armeecorps 
erkannt worden. 

— Wenn an der Hand der Ergebniſſe der Ver⸗ 
anlagung zur Ergänzungsſteuer der Geſammtbetrag 
des Vermögens in Preußen auf 80 Milliarden Mk. 
geſchötzt wird, fo iſt Diele Zahl doch keineswegs gleich⸗ 
bedeutend mit dem Betrage des ganzen preußtichen 
Natlonalvermögens. Denn jene Zahl bezieht ſich nur 
auf diejenigen Categorken von Vermögen, die entweder 
der Ecgänzungsſteuer unterliegen oder ihr doch bei 
veränderten Umſtänden unterliegen könnten. Dies iſt 
aber nur bei dem Vermögen der Fall, das entweder 
werbend angelegt iſt oder einen Ertrag zu bringen ge⸗ 
eignet iſt. Denn dle Ergänzungsſteuer ſoll ja, wie ihr 
Name auch beſagt, die Einkommenſteuer dahin er⸗ 
gänzen, daß fie die beſondere Steuerfähigkeit des 
fundirten Einkommens entſprechend erfaßt, und es 
unterliegt ihr daher nur das Vermögen, das. wie 
Grund⸗ und Capttalvermögen, entweder die Quelle 
von Einkommen iſt, oder doch feiner Natur nach ſeln 


Tageblatt. 
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kann. Dagegen fällt aus dem Rahmen der Er⸗ 
gänzungsſteuer ganz heraus ſämmtliches Mobiliar, 
Kleidungsſtücke und Schmuck. Bedenkt man, daß ſelbſt 
der reichſte Schmuck, Gerätbſchaſten von Edelmetallen, 
Gemäldegallerten, Bibliotheken, die luxurtöſeſte Aus⸗ 
ſtattung von Schlöſſern und Paläſten zu den ihrer 
Natur nach von der Heranziehung zur Ergäazungs⸗ 
ſteuer ausgeſchloſſenen Vermögensſtücken gehören, ſo 
erhellt, daß der Geſammtbetrag alles Vermögens in 
Preußen die eingangs bereits erwähnte Summe von 
80 Milliarden Mk. weit überſteigt. 

— Das Doktordiplom iſt dem Kriegsminiſter Ge⸗ 
neral der Infanterie Bronſart v. Schellen dorff am 30. 
Dezember durch den derzeitigen Dekan der juriſtiſchen 
Fakultät der Univerſität Greifswald Profeſſor Dr. 
Störk und den Profeſſor Dr Pescatore überbracht 
worden. Am Nachmittag 6 Uhr fand aus dieſem An⸗ 
laß bet dem Krlegsminiſter ein Doktorſchmaus ſtatt, 
zu dem außer den Vertretern der Univerſität Greifs⸗ 
wald ſämmtliche Mitalleder des Miniſter⸗Collegiums 
und einige böhere Offiziere des Kriegsmintſterlums 
geladen waren. 

— In Deutſchland finden Sammlungen für die 
verwundeten Boeren ſtatt. Hamburg ſammelte bereits 
100,000 Mark. der gegenwärtig in Deutſchland 
wellende, in Transvaal anfälfige Deutſche Lippert, 
ſteuerte allein 40.000 Mark bet. 

— Gegenüber der Blättermeldung, der amerikaniſche 
Schriftſteller Poultney Bigelow weile in offizieller 
Miſſion ſeitens der Reglerung der Verelpigten Staaten 
in Berlin im Intereſſe derjenigen omerikaniſchen 
Verſicherungsgeſellſchaften, welche ihren Geſchäftsbeirteb 
in Perußen nicht fortſetzen, Sant die „Natlonalzeitung“, 
dieſe Angabe jet unzutreffend. Drei betroffene Ge⸗ 
ſellſcha ten, nämlich die New⸗York Life Jaſurance, die 
Mutual und die Equttable dom zeltrten ſämmilich in 
New York und geböen zum Verſicherungsburegu des 
Staates N w Mek. deſſen Gouverneur Lev P. Morton 
Herrn Bigelow nach Berlin jch die. Gleichzettig hat 
der Gouverneur den herſigen Boiſchafter der Union, 
Herrn Runyon gebeten, Herrn Bigelow ſowen als 
angängig zu us terſtützen. WBreres beichränkt uch 
naturg mäß auf etwaige Etntübhru gen. Es handelt 
ſich alſo bet der Miſſion des Herrn Big low weder 
um einen Auftrag der Bundesregierung noch um die 
„amer kantſchen“ Verſicherungsgeſellſchaften, ſondern 
um einen Auftrag des Verſicherungs-Departements des 
Staates New⸗Nork und um die in dieſem Staate 
domtzilirten Geſellſchaften. 

m Auftrage des Vereins der Spiritusfabri⸗ 
kanten in Deutſchland verſendet Herr v. Graß⸗Klanin 
eine Darl gung der Nutzloſigkeit der letzten Brannt⸗ 
weinſteuer ovelle. Darin wird dargeiban, daß durch 
die Novelle eine Hebung der Sprituspreife nicht ein⸗ 
geireten jel. Die Exporſprämie habe, wenn fie auch 
unzweifelhaft die Schwierigkeit des Exports erleichtert 
hat, doch zu einem nicht unerheblichen Theil einen 
Preisrückgang des Splrttus jenſeits unſerer Zollgrenzen 
herbeige ührt. So ſteht der dem Spiritus-Gewerbe 


St. Annen Alexander Nicolaus Tolkemt 
(geb. zu Elbing den 10. März 1715). Ver⸗ 
faſſer des Elbinger Lehrer Gedächlniſſes. 

1763 den 17. Dezember ſind die letzten Elbinger 
Münzen in Elbing geprägt. 

1772 den 13 September wird Elbing nach der 
erſten Theilung Polens preußiſch. Die Ein⸗ 
wohnerzahl betrug in dieſem Jahr 10,733 
Seelen. 

1773 den 7. November wird die neugegründete 
Elbing'ſche Loge eingeweiht. 

1777 den 26. April brannte der Thurm der kathol. 
St. Nicolaikirche ſowie das alıftädtiihe auf 
dem Alten Markt gelegene Rathhaus ab, 
indem ein Blitzſtrahl den grünen Thurm 
entzündete und das Feuer auf das Rathhaus 
überſprang. 

1777 wird der Anſang zum Bau der Häuſer auf 
der weſtlichen Seite des Friedrich Wilhelms⸗ 
platzes gemacht. 

1779 wird der erſte Pfahl zum Roſte eingerammt, 
worauf das Rathhaus am Friedrich Wil⸗ 
helmsplatz ſteht. 

1780 ſind die erſten theatraliſchen Vorſtellungen 
von einer ſtändigen Schauſpkelergeſellſchaft 
(der Geſchwiſter Schuch) ausgeführt und 
zwar in den Räumen des alten Stadthofs 
wird der Kriegs⸗ und Domänenrath Chriſt. 
Schmidt als Oberbürgermetfter und Poltzei⸗ 

5 direktor der Stadt angeſtellt, welche Aemter 
er bis 1804 verwaltet, 

1782 den 21. Mat wird die erſte Sitzung des 
Polizei⸗Magtſtrats im neuerbauten Raihhaus 
abgehalten. 

1784 den 20. Februar ließ der Apotheker Johann 
Gottfr. Schönwald auf dem Friedrich 
Wilhelmsplatz einen Luftballon ſteigen, den 
erſten, der in Preußen aufgeſtiegen iſt. 

1787 den 31. Mai kam in der Hartmann’ichen 
Druckerei das erſte Stück der „Elbing'ſchen 
Anzeigen“ beraus, welche im Jahr 1798 den 
Titel: „Königl. Weſtpr. Elbing'ſche Zeitung 
von Staats- und gelebrten Sachen“ annahm 
und bis zum Jahr 1829 beſtand. 

1787 den 25. September Feier des 550jährigen 
Jubiläums der Gründung der Stadt 


1788 Anfang des Baues der Häulec an der öſt⸗ 
lichen Seite des Friedrich Wilhelmplotzes. 

1788 den 7. September kam in der Hartmann'ſchen 
Buchdruckerei das erſte Stück des Elbinger 
Kirchenzettels heraus, welcher bis zum Jahre 
1829 fortgeführt wurde. 

1790 den 1. April ward nach dem Brande der 
erſte Gottesdienſt in der St. Nicolai⸗Klrche 
abgehalten. 

1790 den 23. Auguſt wird die neue Börſe (an der 
hohen Brücke) eröffnet. Ä 

1798 im Auguſt wurden die erſten in Elbing her⸗ 
geſtellten Brode Zucker zum Verkauf geſtellt. 

1803 den 7. Auguſt zerſtört eine Feuersbrunſt einen 
Theil der Neuſtadt zwiſchen Luſtgarten und 
Neuſtädtiſcher Schmledeſtraße. 

1807 den 21. Januar ziehen die erſten franzöſiſchen 
Truppen unter Führung des Prinzen von 
Ponte Corvo (Bernadotte) in Elbing ein und 
verbleiben daſelbſt mir kleinen Unterbrechungen 
bis zum 13. Dezember, während welcher Zeit 
der Stadt ſehr ſchwere Opfer auferlegt wurden. 
(Kriegsſchuld.) 

1807 den 7. Mat nimmt Prinz Murat auf dem 
Neuſtädterfelde eine Revue über 23 Regl⸗ 
menter Reiterei und Artillerie ab, welche am 
8. Mai bei Anweſenheit des Kaiſers Napo⸗ 
leon wiederholt wird. Napoleon bleibt bis 
zum 9. Mai Nachmittags in Elbing. 

1808 den 18. Dezember erfolgte auf Grund der 
Städte - Ordnung vom 19. November 1808 
die erſte Wahl von Stadiverordneten. Die 
erwählten Stadtverordneten wurden am 
23. D zember durch den Regierungsrath und 
Stadtpräfidenten Chriſtlan Ludwig Bar einge⸗ 
führt. Es iſt dleſes die erſte im preußiſchen 
Staate ftattgefundene Stadwerordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung geweſen. 

1809 Stiftungsjahr des Induſtriehauſes. 

1809 den 9. Mai wählen die Stadtverordneten den 
Stadijuſttzrath Chriſtoph Jacob Marcuskt 
zum Oberbürgermeiſter der Stadt Elbing. 

1809 den 21. Auguſt wird das neu ausgebaute 
Gymnaſium eingeweiht. ö 


(JFortſetzung in nächſter Sonntagsnummer.) 


auferlegten neuen Brennſteuer und beſonders ihrem; 


für die großen Brennereien in der ſteigenden Skala 
ſehr ſchwer drückenden Theile eine Preisſteigerung 
nicht gegenüber. Herr v. Graß⸗Klanin empfiehlt 
eine Vereinigung der Spiritus⸗ Produzenten und 
eine Selbſtfeſtlegung der Produktion Seitens der 
Brenner für ſechs vor uns liegende Jahre. 
— Das Fiasko des Branntweinſtenergeſetzes ſollte auch 
eine Warnung für diejenigen ſein, welche ſich für die 
neue Zuckerſteuervorlage begeiſtern. Dieſe Vorlage be⸗ 
ruht auf dem gleichen Grundgedanken und würde die 
gleichen Mißerfolge haben. 

— Zur Verhaftung Hammerſteins behauptet der 
„Vorwärts“, daß dem Criminal⸗Commiſſar Wolff kein 
beſonderes criminaliſtiſches Verdienſt in der Sache zu⸗ 
falle. Man wußte in Berlin ſowohl in der Wilhelm⸗ 
ſtraße, wie am Alexanderplatz, daß der ſaubere Vogel 
ſich im Schatten der Akropolis, unter falſchem Namen, 
verſteckt hielt, — man hatte ſogar Gelegenheit gehabt, 
einige von ihm herrührende, dort aufgegebene Briefe 
zu ſehen, welche ein „jemand“ abſichtlich vor die rich⸗ 
tige Schmiede gebracht hatte, — und ſomit brauchte 
man nur Herrn Wolff zu delegiren, um Herrn von 
Hammerſtein „abzuholen“. Der „Vorwärts“ meint, 
daß der Prozeß, wenn es überhaupt zu einem ſolchen 
kommen ſollte, die Richtigkeit dieſer Darſtellung er⸗ 
weiſen werde. N 

— Die Unverfrorenheit Hammerſteins' geht auch 
aus der Thatſache bervor, die das griechiſche Blatt 
„Ephemeris“ mittheilt, daß Frhr. v. Hammerſtein 
kurz vor ſeiner unfreiwilligen Abreiſe von Athen den 
Miniſterpräſidenten Delyannis um ein Interview ge⸗ 
beten hat. Der Minifter entſprach dem Erſuchen und 
äußerte ſich in dem Interview eingehend über den 
ganzen wirthſchaftlichen Mechanismus Griechenlands 
und über die Finanzfrage. Auch ſonſt bewies der 
Minifterpräfident dem angeblichen Dr. Herbart großes 
Entgegenkommen. 

— Der Student Sigl, der Sohn des Redakteurs 
des „Bayeriſchen Vaterland“ Dr. Sigl, hat, ſich 
am Neujahrstage in Erlangen erſchoſſen. Der junge 
Mann war hochgradiger Morphinift. Ueber die Motive 
der That iſt bis jetzt Näheres nicht bekannt ge⸗ 
worden. 

Bremen, 3. Jan. Der Norddeutſche Loyd hat 
vom 1. Januar ab die Zwiſchendecksfahrpreiſe von 
Bremen nach Newyork und Baltimore um 10 Mar 
ermäßigt. 

Köln, 3. Jan. Wie die „Kölniſche Ztg.“ aus 
Coblenz meldet, ſandte der Kaiſer an das Infanterie⸗ 
Regiment von Goeben (2. Rheiniſches) Nr. 28 folgen⸗ 
des Telegramm: Im Norden Frankreichs bei Sapignies 
ſowie bei Bapaume wanden ſich vor 25 Jahren die 
braven 28er reichen Lorbeer um ihre Fahnen. Ich 
erinnere Mich heute deſſen dankbar an dieſem 25jährigen 
Gedenktage. 

Freiburg i. Br., 3. Jan. General Adolf von 
Gluemer, welcher 1870 die badiſche Divifion führte, 
ift beute Nachmittag hier geſtorben. 

Marburg, 3. Jan. Geſtern wurde vor dem 
hieſigen Schöffengericht in der Privatklageſache des 
antiſemitiſchen Abgeordneten Iskraut gegen den frei⸗ 
ſinnigen Prof. Stengel, den Gegenkandidaten Iskrauts 
bei der Erſatzwahl im Reichs tagswahlkreiſe Eſchwege⸗ 
Schmalkalden, verhandelt. Während der Wahlkampagne 
batte Prof. Stengel in Huntertsbauſen im Kreiſe 
Witzenhauſen am 8. Februar in einer öffentlichen 
Wählerverſammlung über ſeinen Gegner geöußert: 


Pfarrer Iskraut ſcheine mit der Wahrheit 
auf geſpanntem Fuße zu ſtehen, denn in 
einer öffentlichen Verſammlung in Waldkappel 


habe er entweder die groben Lügen eines Anderen ver⸗ 
breitet oder ſich ſelbſt einer ſolchen ſchuldig gemacht, 
um einen politiſchen Gegner, einen kleinen Cigarren⸗ 
fabrikanten in Waldkappel, um Beruf und Brod zu 
bringen. Der Gerichtshof ſprach den Profeſſor Stengel 
frei, da erwieſen ſei, daß der Pfarrer Iskraut Uns 
wahres behauptet habe, was den Ausdruck „gemeine 
Lügen“ rechtfertige. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 3. Jan. Der heutigen erſten Beſprechung 
in Angelegenheit der Ausgleichserneuerung wohnten 
von öſterreichiſcher Seite der Miniſterpräſident Graf 
Badeni ſowle der Handelsminiſter Baron Glanz von 
Eicha und von ungariſcher Seite außer dem Miniſter⸗ 
präſidenten Baron Banffy und dem Finanzminiſter 
Lukacs der Miniſter a latere Baron Jofika bei. 
Allerſelts gab ſich dabei das loyalfte Beſtreben kund, 
die Fragen des Ausgleichs unter Rückſichtnahme auf 
dle belderſeitigen billigen und berechtigten Forderungen 
ſreundſchaſtlich zu löſen. Die ungartſchen Miniſter 
bleiben noch einige Tage in Wlen. 

Nach Meldungen der Blätter find die Ver⸗ 
handlungen der Regierung wegen Verſtaatlichung des 
Nordweſtbahnnetzes zum Abſchluß gekommen. 

Zara, 3. Jan. Der Präſident des dalmatiniſchen 
Landtags, Reichs rathsabgeordneter Klaitſch, iſt heute 
Nachmittag geftorben. 

Bulgarien. 

Sofia, 3. Jan. Gegenüber den ſeit einiger Zeit 
auftauchenden Gerüchten, daß für die Umtaufung des 
Prinzen Boris der 18/30. Januar in Ausſicht ge⸗ 
nommen jet, wird von kompetenter Seite verſichert, 
daß dieſe Angaben auf keiner ernſten Grundlage be⸗ 
ruhen. Von einem beſtimmten Zeitpunkte des even⸗ 
tuellen Uebertritts ſei niemals die Rede geweſen. 

Luxemburg. 

Luxemburg, 3. Jan. Der neue Palaſt des 
Landesfürſten in der Hauptſtadt Luxemburg beherbergt 
nunmehr außer dem großherzoglichen auch das erbgroß⸗ 
herzogliche Paar. In der Familie des Erbgroßherzogs wird 
für die nächſten Wochen einem ſreudigenEreigniſſeentgegen⸗ 
geſehen. Der am 21. Juni 1893 geſchloſſenen Ehe des Erb⸗ 
großherzogs Wilhelm mit der Prinzeſſin Maria von 
Braganza iſt am 14. Junk 1894 eine Tochter ent 
ſproſſen, die Prinzeſſin Marie. Der deutſche 
Miniſterreſident Prinz Thurn und Taxis hat nach Ab⸗ 
lauf eines längeren Urlaubs die Geſchäfte in den 
letzten Tagen wieder übernommen. Legationsrath von 
Below ⸗Schlatau, der ihn während dieſer Zeit als Ge⸗ 
ſchäftsträger vertrat, iſt nach Paris gereſſt, um dort 
feine neue Stellung als zweiter Bolſchaftsſekretär ans 
zutreten. 


Spanien. 

Madrid, 3. Jan. Einer amtlichen Meldung aus 
Havannah zufolge iſt die Vorhut der Auſſtändiſchen 
unter Moceo in die Provinz Havannah eingedrungen. 
Mehrere Truppenabtheilungen ſind gegen ſie aufge⸗ 
brochen. Die Telegraphen⸗ und Elſenbahnlinien ſind 
von den Aufſtändiſchen unterbrochen. 


Urkei. 

Conſtantinopel, 3. Jan. Als Hauptgrund für 
die bereits gemeldete Einſtellung der Feindſeligkeiten 
vor Zeitun erſcheint die Thatſache, daß fi die 22 für 
die Geſammtoperation aufgebotenen Batalllone uls 


gänzlich ungenügend, und bedeutende Truppen⸗ 
verſtärkungen als notbwendig erwieſen haben. Vor⸗ 
läufig iſt das 74. Redif⸗Regiment dorthin beordert 
worden; weiterer Nachſchub ſoll folgen. 

— Die dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchafter 

Baron Calice zu Theil gewordene hohe Auszeichnung 
hat in der hieſigen öſterreichiſch⸗ungariſchen Kolonie 
eine freudige Genugthuung hervorgerufen und in den 
diplomatiſchen und Regierungskreiſen den beiten Eins 
druck gemacht. Baron Calice erhielt ſehr zahlreiche 
Gratulationen. 
Am 5. d. Mts. wird ſich eine Commiſſion, der 
auch der Vize⸗Admiral Kalau von Hofe⸗Paſcha an⸗ 
gehört, nach den Dardanellen begeben, um eine Aus⸗ 
wabl der zur Minenlegung und zur Anlegung elektri⸗ 
I Beleuchtungsvorrichtungen geeigneten Punkte zu 
treffen. : 


Afrika. 

— Nachrichten zufolge, welche dem Kaiſerlichen 
Gouverneur v. Wiſſmann zugegangen ſind, iſt der 
Mörder Emin Paſchas, Hamadt bin Ali, nicht, wie 
bisher angenommen wurde, im Kampfe gegen die Bel⸗ 
gier gefallen. Es wird vermuthet, daß er beabfichtigt, 
ſich nach Zanzibar oder Maskat zu flüchten, und daß 
er daher irgendwo an der deutſchen Küſte verſuchen 
wird, ſich unter falſchem Namen und mit nach Mög⸗ 
lichkeit verändertem Aeußeren vielleicht auf einem 
Fiſcherkanoe nach Zanzibar einzuſchiffen. Der Kaiſer⸗ 
liche Gouverneur hat daher die Bezirksämter ange⸗ 
wieſen, bei jedem den Bezirk paſſirenden Araber 
deſſen Identität feſtſtellen zu laſſen, um den Mörder, 
wenn irgend möglich, abzufaſſen. 


Aus den Provinzen. 


O Danzig, 3. Jan. Von einem harten Unglücks⸗ 
fall wurde am Freitag Herr Pfarrer Döring aus 
Weichſelmünde betroffen. Auf dem Heimwege von 
hier nach Weichſelmünde glitt derſelbe in Schellmühl 
aus und fiel ſo unglücklich, daß er einen Bruch am 
Unterſchenkel des rechten Beines davon trug. Zur 
Behandlung begab ſich derſelbe ins Diakoniſſenhaus 
hierſelbſt. 

Danzig, 2. Jan. Der Danziger Sparkaſſen⸗ 
Aktien⸗ Verein beſitzt nach dem Jahresabſchluß vom 
31. Dezember 20.339.594 Mk. Aktiva und 19,785,161 


EI Mk. Paſſiva. Die Poſten der Aktiva ſetzen ſich zu⸗ 


ſammen aus Lombardbeſtänden 11,233,880 Mk., 
Wechſelbeſtänden 4.022,667 Mk., Effekten 4.407.694 
Mk., Danz. Rämmerei⸗Kaſſe in Contokorrent 20.000, 
Hilfstaſſe dito 6600 Mk., Grundſtück und Inventar 
203,181 Mk., Kaſſenbeſtand 302 676 Mk., Hypothek 
100,000 Mk., Conto⸗Corrent⸗Conio 42 896 Mk. Die 
Paſſiva ſetzen ſich zuſammen aus 9000 Mk. Aktien⸗ 
kapital, 17.492.161 Mk. Depoſitenkapital 2 284,000 
Mk. Reſervefonds. 
Dirſchau. 1. Jan. Die Herren Gutsbeſitzer 
Gebr. Nieß⸗Damerau bei Gr. Lichtenau haben der 
evangeliſchen Kirche zu Lichtenau ein prachtvolles 
Altargemälde, die Grablegung Chriſti darſtellend, ge⸗ 


ſchenkt. Das Gemälde iſt in Düſſeldorf angefertigt. 
Schöneck, 3. Jan. In Neu⸗Golmkau, Herrn 


DH! gehörig, wurden auf der Treibjagd von 16 Schützen 
70 Haſen geſchoſſen. — Der geſtern Abend von 
Berent hier angekommene Eiſendahnzug kam ohne 
Perſonenwagen hier an. Hinter der Locomotive be⸗ 
fand ſich nur der Packwagen. Die eriteren waren in 
der Finſterniß auf dem Bahnhote Gladau ftehen ges 
blieben. Wenn auch auf den einzelnen Stationen 
öfter wegen des Rangirens, des Fahrkartenverkaufs ꝛc. 
das reiſende Publikum lange warten muß, weil alle 
dieſe Dienfte der Zugführer beſorgen muß, fo währte 
den Inſaſſen der Aufenthalt doch zu lange. Als 
dann endlich ein Gutsbeſitzer den Muth hatte, aus⸗ 
zuſteigen, um die Urſache des Wartens zu erforſchen. 
gewahrte er, daß die Locomotive abhanden gekommen 
war. Eine ganze Zeit währte es, als die Locomotive 
zurückkehrte und die ungeduldigen Fahrgäſte nach hier 
beförderte. — In der bieſigen Molkerei werden täg⸗ 
lich 4000 Liter Milch verarbeitet. 

Marienburg 3. Jan. Eine ongenehme Sylveſter⸗ 
Ueberraſchung wurde Dienſtag Nachmittag verſchlede⸗ 
nen Paſſanten von der Langgaſſe beim Simonſchen 
Hauſe bis zum Güterſchuppeu bereitet, denn der 
ganze Weg zeigte ſich mit Zigarren beſtreut. Natür⸗ 
lich fanden ſich ſchnell Liebhaber dafür, welche ſo viel 
ols möglich von dem edlen Kraut einzuhelmſen ſuchten 
und dann ſchleunigſt mit 
Wahrſcheinlich rühren die Cigarren von einer ledirt 
eingetroffenen Bahnſendung ber und wird ſo dem 
Empiänger auch eine allerdings wenig angenehme 
Sylveſter⸗Ueberraſchung bereitet worden ſeln. 

Marienwerder, 3. Jan. Der Bürgermeiſter 
Würtz 0 iſt zum Amtsanwalt bei dem Amts⸗ 

erichte hierſelbſt ernannt worden. 

5 Seasten ede 3. Jan. Die Leiche des in der 
Nacht zum 30. Dezember im Poltzeigefängniſſe ver⸗ 
ſtorbenen etwa 60 Jabre alten Maurers Jäſchke iſt 
auf Veranlafſung der Königl. Staatsanwaltſchaft fer 
zirt worden. Die Herren Aerzte gelangten, wie wir 
hören, zu der Ueberzeugung, daß übermäßiger Alko⸗ 
holgenuß die Todesurſache nicht geweſen iſt; im Ma⸗ 
gen des Verſtorbenen wurden, Spuren von Alkohol 
überhaupt nicht gefunden. Vielmehr wurde eine Zer⸗ 
reißung der Milz ſeſtgeſtellt, wodurch der Tod erfolgt iſt, 
dieſe kann nach ärztlichen Auslaſſungen nur durch einen 
heftigen Stoß oder Schlag, der dem alten Manne 
gegen den Leib beigebracht worden, eingetreten ſein. 
Der Sturz auf das Pflaſter allein ſei nicht im Stande 
geweſen, die Verletzung herbeizuführe 

Culm, 2. Jan. 
lebrerverein ſeine Generalverſammlung ab. Vor der 
Verſammlung hielt Herr Profeſſor Landsberg in der 
Pfarrkirche ein Hochamt, bei welchem der Kirchenchor 
eine lateiniſche Meſſe fang. Herr Hauptlehrer Gurski 
eröffnete die Sitzung mit einem begeiſtert aufge⸗ 
nommenen Hoch auf den Papſt und den Kaiſer. So⸗ 
dann kam der Jahresbericht zur Verleſung. Herr 
Sehrer Witt⸗Culm hielt einen Vortrag über: Leugnung 
des Seelenvermögens durch Herbart, Folgen dieſer 
Lehre und Bekämpfung derſelben durch katholiſche 
Lehrer. In Zukunft ſollen die Sitzungen nur in Culm 
ſtattfinden. Der alte Vorſtand wurde wiedergewählt. 

Strasburg, 2. Jan. Nach dem heute endgültig 
feftgeftellten Ecgebnlß der letzten Volkszählung beläuft 
fi die Zahl der hieſigen Enwohner auf 6731 
(1890: 6122), davon 3553 männliche und 3178 
weibliche, fo daß die Zunahme der Bevölkerung 609 
Perſonen beträgt. : Br 

Gollub, 2. Jan. Die ruſſiſche Grenzbehörde hat 
zur genaueren Conlrolle der von Gollub nach dem 
Innern Rußlands paſſirenden Perſonen und Fuhr⸗ 
werke eine zweite Revlſionsſtatlon, 3 Werft von der 
Hauptkammer entfernt, eingerichtet. 

Schwetz - Neuenburger Niederung 2. Jan. 
Eine freudige Neujahrs ⸗Ueberraſchung iſt von der 
Zuckerfabrik Schwetz den Rübenlieferanten bereitet 
worden. Die Fabrik theilt den Lieferanten mit, daß 


biatexläßt ei ittwe. 
m dh eine Wittwe 


der Beute verdufteten. 


n. 
Heute hielt der katholiſche Kreis.] 5. J 


fie nach Auſſtellung der Robbilanz in der Lage iſt, 
den Lieferenten, welche die Rüben mit 65 Pfg. pro 
Zentner und Nachzahlung verkauft haben, 10 Pfg. 
pro Zentner nachzuzahlen. Für die nächſte Campagne 
zahlt die Fabrik bei feſtem Abſchluß pro Zentner 
Rüben frei Station 75 Pfg. bei 40 Prozent Schnitzel⸗ 
rückgewähr, bei Abſchluß mit ev. Nachzahlung 70 Pfg. 
pro Zentner Rüben Grundpreis und 50 Prozent 
Schnitzelrückgewähr (Rüben und Schnitzel frei Station.) 
Außerdem werden die Rübenlieferanten ſchon jetzt 
aufgefordert, in Rückſicht auf eine etwaige geſetzliche 
Contingentirung, das zu bebauende Rübenareal in 
ihrem eigenen Intereſſe umgehend anzugeben. 

Jaſtrow, 2. Jan. In dieſer Woche ſtarb hier 
der ältefte Bürger unſerer Stadt, Namens Roſenthal, 
im Alter von 98 Jahren. 

Stuhm, 2. Jan. Der Landwirth Herr Both aus 
n hat am 31. Dezember die Herrn 

ochim gehörige Wirthſchaft (ſog. Erbſcholtiſei) zu 
Peſtlin mit todtem und lebendem Inventar für 
105.000 Mark gekauft. Herr Jochim hatte vor etwa 
drei Jahren das Gut für 99,000 Mk. in der Zwangs⸗ 
verſteigerung erſtanden. 

Soldau, 2. Jan. Einen plötzlichen Tod fand in 
der vergangenen Nacht ein Lehrling des Bäckermeiſters 
Wach von hier. Als derſelbe mit ſeinem Meiſter 
heute früh in der Backſtube beſchäftigt war, wurden 
beide von einem plötzlichen Unwohlſein befallen. 
Während es dem Meiſter gelang, die Backſtube recht⸗ 
zeitig zu verlaſſen, ſank der Lehrling bewußtlos nieder. 
Die ſofort herbeigeholten Aerzte ſtellten vergeblich 
Wlederbelebungsverſuche an demſelben an. Herr 
Wach liegt ſchwer krank darnieder. Doch hoffen die 
Aerzte, ihn zu retten. Jedenfalls liegt hier eine Ver⸗ 
giftung durch Kohlenoxydgas vor. Wie verlautet, hatte 
Herr W. zur Nacht Holz zum Trocknen in den Back⸗ 
ofen legen laſſen, und dadurch iſt das Unglück jeden⸗ 
falls herbeigeführt worden. — Vorgeſtern Abends 
wurde der Arbeiter M. von hier, der im Begriffe 
war, nach Hauſe zu gehen, plötzlich unwohl und blieb 
in der Nähe des alten Kirchhofs bewußtlos liegen. 
Hier wurde er von einem andern Arbeiter gefunden 
und in ſeine Wohnung gebracht. M. gab hier jedoch 
nur ſchwache Lebenszeichen von ſich und iſt nach 
einigen Stunden geſtorben. 

Mohrungen. 3. Jan. Wie ſchon berichtet, 
geht die Königl. Regierung damit um, die Prä⸗ 
parandenanſtalt Friedrichshoff entweder nach Pr. 
Holland oder nach bier zu verlegen. In ihrer letzten 
Sitzung nun haben ſich die bieſigen Stadtverordneten 
entſchloſſen, das zu dieſem Zwecke erforderliche Land 
anzukaufen und ein Gebäude, welches die nöthigen 
Klaſſenzimmer und Wohnräume für den Vorſteher 
der Anſtalt enthalten ſoll, zu erbauen, wogegen ſich 
die Reglerung verpflichtet, das verauslagte Capital mit 
5 pCt. zu verzinſen. 

Königsberg, 3. Jan. Den Folgen einer gewalt⸗ 
ſamen Verletzung erlegen iſt der Fleiſchermeiſter Otto 
Kiehl, welcher, wie ſeinerzeit berichtet, am Abend des 
15. vorigen Monats auf dem Viehmarkte von einem 
inzwiſchen ermittelten und verhafteten Arbeiter durch 
einen Stich in den Unterleib ſchwer verwundet wurde. 
Der Verletzte iſt heute früh um 4 Uhr im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe geſtorben. Er war 35 Jahre alt und 
Der traurige Ausgang iſt 

etrübender, als die Urſache, die zu jenem ver⸗ 
hängnißvollen Stich führte, eine ganz nichtige war. 

Bromberg, 3. Jan. Geſtern Abend ſtürzte ein 
Mann in der Metzſtraße beim Waſſerbolen in den 
Brunnen. Derſelbe wurde bewußtlos herausgezogen 
und es wurde ſofort ärztliche Hilfe herbeigezogen. 
Den Bemühungen der Aerzte iſt es aber nicht mehr 
gelungen, den Verunglückten ins Leben zurückzurufen. 

Pofen, 2. Jan. Der Hilfsgefangen⸗Aufſeher von 
Liſſowski in Jerſitz, Große Berlinerſtraße Nr. 18 
wohnhaft, gerieth geſtern Vormittag um 113 Uhr in 
der Schänke Wronker Platz Nr. 6, mit dem Fuhr⸗ 
werksbeſitzer Mex Leſſer, Kleine Gerberſtraße Rr. 4 
wohnhaft, in Streit, der ſchließlich in eine arge 
Schlägerei ausartete. Die beiden Streitenden wälzten 
ſich auf dem Boden herum und bearbeiteten ſich mit 
den Fäuſten. Der Geſchäftsführer des Lokals, der ſie 
trennen wollte, erhielt von dem übrigens betrunkenen 
Liſſowskt einen Stich mit dem Seitengewehr in die 
linke Hand, deren Pulsader durchſchnitten wurde. 

wei Schmiedegeſellen und ein Rollkutſcher, die dem 
ich wie raſend Geberdenden das Seitengewehr ent⸗ 
reißen wollten, wurden ebenfalls ſchwer verletzt. 
v. Liſſowski wurde ſofort verhaftet. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 1. Jan. In Folge 
der anhaltend ſtrengen Kälte haben ſich mehrere Rubel 
Wölfe aus Rußland bis in die Grenzbezirke gewagt 
und in den letzten Wochen ſtellenweiſe beträchtlichen 
Schaden angerichtet, indem ſie Nachts in ſchlecht ver⸗ 
wahrte Ställe brachen und Schweine und Schafe ver⸗ 
zehrten. In den Forſten um Minsk ſind den Wölfen 
Menſchen zum Opfer gefallen. Zwei Handwerks 
burſchen wurden am letzten Sonnabend von ihnen an⸗ 
gefallen. Während der eine ſich anf einen Baum 
retten konnte, wurde der andere vollſtändig zerriſſen. 
Ein mehrere Stunden ſpäter vorüberkommendes, mit 
bewaffneten Leuten beſetztes Fuhrwerk rettete den 
Ueberlebenden. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern n und angeme en honorirt. 
Elbing, 4. Januar 1896. 


Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, den 
Januar: Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel, wärmer, 
Niederſchläge; für Montag, den 6. Januar: Wolkig 
mit Sonnenſchein, kalt, vielfach Nebel. Friſcher Wind. 

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung war 
von 53 Stadtverordneten beſucht. Als Vertreter des 
Magiſtrats waren anweſend die Herren Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt und Bürgermeiſter Dr. Contag, ſowie 
die Herren Stadträthe Lepp, Axt, Krieger, Thleßen, 
Danehl und Stadibaurath Lehmann. Den Vorſitz 
führte Herr Juſtizrath Horn. Nachdem die Gültigkeit 
der im November v. J. erfolgten Stadtverordneten⸗ 
wahlen begründet und feſtgeſtellt worden, verpflichtete 
Herr Oberbürgermeiſter Elditt nach kurzer Anſprache 
die neu gewählten Stadtverordneten für ihr Amt 
durch Handſchlag an Eidesſtatt. Es find dies die 
Herren Rentier Breitenfeld, Privatſecretär Hugo 
Meyer, Kaufmann Otto Jeromin, Kürſchnermeiſter 
Joh. Gehrmann, Maurermeiſter Wilke, Kaufmann 
Hermann Janzen, Rentier Frentzel, =. 
Beeslack, practiſcher Arzt Dr. Beyer, en⸗ 
tier Kaewer, Real⸗Gymnaſial » Director Proſeſſor 
Dr. Nagel, Rentier Terletzli, Buchhändler Meißner,. 
Rentler Ed. Müller, Rechtsanwalt Baktré, Juſttzrath 
Horn, Kaufmann J. Levy, Brauerelbeſitzer v. Roy, 
Kaufmann H. Wlebe, Schiffsbaumeiſter Borgſtede, 
pract. Arzt Dr. Plento, Brauereidirector Hardt und 
Kaufmann Kühnapfel. — Sodann erfolgte 
Herrn Oberbürgermeiſter Elditt die Einführung des 
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Herrn H. Tleßen, welcher ſ. Zt. zum unbeſoldeten 
Stadtrath gewählt worden iſt und Din Wahl die 
Beſtätigung der Kgl. Regierung erhalten hat. Noch⸗ 
dem Herr Stadtrath Tießen der Verſammlung in 
kurzen Worten gedankt, ſchritt der bisberige Vorſteher 
Herr Juſtizrath Horn zur Neuwahl des Bareaus 
mittelſt Stimmzettel. Es wurden gewählt: Herr 
Juſtizrath Horn zum Vorſteher der Stadtverordneten 
mit 52 Stimmen; ein Zettel war unbeſchriebes; Herr 
Buchhändler C. Meißner zum ſtellvertretenden Forſiten⸗ 
den mit 51 Stimmen; 2 Zettel unbeſchrieben; Herr Kauf⸗ 
mann Albert Reimer zum 1. Schrift ührer mit 52 
Stimmen; 1 Zettel unbeſchrieben; Herr prakt. Arzt 
Dr. Bleyer zum 2 Schriftführer mit 50 Stimmen; 
3 Stimmen zerſplittert bezw. nicht abgegeben. — Es 
tft ſomit das vorjährige Bureau wiedergewählt. — 
Herr Juſtizrath Horn ergriff bierauf das Wort zu 
einer Anſprache an die Verſammlung, worin er die 
Stadtverordneten zum neuen Jahre begrüßte und der 
Hoffnung Raum gab, daß das gute Einvernehmen in 
den ſtädtiſchen Körperſchaften auch im neuen Jahre 
fortbeftehen möge zum Wohle der Stadt Elbing. — 
Als 3. Punkt der Tagesordnung gelangte die Feſt⸗ 
ſetzung der Geſchäftsordnung und die Conſtituuag 
der Abtheilungen zur Erledigung. Gegen die elnzel⸗ 
nen Beſtimmungen der Geſchäftsordnung wurde ein 
Widerſpruch nicht laut, und bleibt die bisher maß⸗ 
gebende alſo auch für das laufende Jahr in Kraft. Bei der 
Conſtituirung der einzelnen Abtheilungen ergab die 
Wahl des Vorſitzenden bezw. deſſen Vertreters folgen⸗ 
des Reſultat: I. Abtheilung: Verwaltungsſachen: Herr 
C. Metßner Vorſ., Herr Mitzlaff Stellvertr. II. ub⸗ 
thellung: Bauſachen, das Feuerlöſchweſen, die Gas⸗ 
anſtalt, öffentliche Beleuchtung und die Waſſerleitung: 
Herr Terletzkt Vorſ.,, Herr Wegmann Stellvertr. 
III. Abtheilung: Kirchen⸗ und Schulſachen: Herr Dr. 
Nagel Vorſ., Herr Dr. Laudon Stellvertr. IV. Ab⸗ 
theilung: Armenpflege, milde Stiftungen, Unterſtützungs⸗ 
anträge und Forſten: Herr Breitenfeld Vorſ., Herr 
Arnold Wiebe Stellvertr. — Es ſind alſo die bis⸗ 
herigen Vorſitzenden und Stellvertreter wiedergewählt 
worden, mit Ausnahme des ſtellvertretenden Vorſitzen⸗ 
den der 4. Abtheilung, welches Amt früher Herr Holz⸗ 
richter vertrat. Sodann verlas der Herr Vorſitzende 
ein Dankſchreiben des Herrn Bürgermeiſter Dr. Contag 
in Bezug auf eine von der Verſammlung beſchloſſene 
Gehaltserhöhung. Ferner brachte der Vorſitzende eine 
Einladung des Herrn Bezirkskommandeurs zu Martens 
burg zu der am 18. d. M. im Geſellſchaftshauſe zu 
Marienburg ſtattfindenden Feier des Landwehr⸗ 
bataillons Marienburg⸗Elbing zur Kenntniß der Ver⸗ 
ſammlung. — Herr Georg Stobbe, welcher in der 
letzten Stadtverordnetenverſammlung zum Schieds⸗ 
mann des VII. Bezirks gewählt war, hatte die Ans 
nahme dieſes Amtes abglehnt. Die Abthellung hat die 
dafür angeführten Gründe jedoch für nicht ſtichhaltſg 
erklärt und beantragt der Referent C. Meißner, die 
Verſammlung möge den Beſchluß der Abtheilung beftätigen, 
welchem Antrage Folge gegeben wird. Als Mitglieder des 
Curatoriums der Sparkaſſe wurde Herr Stadtrath 
Tießen gewählt, welcher die Wahl aanahm. — Die 
Rechnungen der Schlachthofkaſſe pro 1894—95, ferner 
diejenigen der 4 Mädchenſchule und der Allſtädt ſchen 
Mädchenſchule wurden durch den Referenten zur 
Kenntniß der Verſammlung gebracht und erfolgte 
debattelos Dechargenertheilung. Auch der Etat des 
Aichomtes pro 1896—97 fand die Zuſtimmung der 
Verſammlung. — In 10 Fällen bewilligte die Ver⸗ 
ſammlung ohne Widerſpruch auf Antrag des Reſerenten 
Gabenzulagen an biefige Hoſpitaliten. — Ferner ges 
nehmigte die Verſammlung die Niederſchlagung von 
261 Mk. Kurkoſten, welche die Verpflogung und Be⸗ 
handlung des verſtorbenen Wilke verurſacht hat. 
Der Betrag iſt uneinztehbar. Zum Schluß 
verlas Herr Realgymnaſial ⸗ Director Dr. Nagel 
eine von 45 hieſigen Volksſchullehrern unterzeichnete 
Petition, worin um Gewährung eines Wobnungsgeld⸗ 
uſchuſſes gebeten wird. Die Petition iſt vom Magt⸗ 
trat unter Darlegung der Gründe bereits abgelehnt 
worden und begnügte ſich die Verſammlung mit 
Kenntnlßnahme der Angelegenheit. Nachdem der 
Herr Vorſitzende noch Mittheilung bezüglich Anſtellung 
zweier ſtädtiſcher Beamten gemacht, ſchloß derſelbe die 
Verſammlung um 7 Uhr. Punkt 7 der Tagesordnung: 
Bau des Feuerwehrdepotgebäudes und Punkt 13: Ge⸗ 
haltszulage für eine Lehrerin wurden vertagt. 

Drittes Abonnements ⸗ Concert. Das dritte 
Abonnementsconcert im Caſino wird am Dienſtag, 
den 14. d. Mis. ſtattfinden. Bekanntlich iſt es dem 
Comitee gelungen, Herrn Eugen d' Albert für dieſes 
Concert als Soliſten zu gewinnen. 

Weſtpreußiſcher Provinzial ⸗Lehrerverein. 
Für das laufende Vereinsjahr hat der Vorſtand den 
Zweigvereinen folgende Aufgaben geitellt: 1) Eine 
Gedächtnißfeier für Peſtalozzi. 2) Der Beicherunter- 
richt in der Volksſchule. 3) Würde ſich die Gründung 
einer Krankenkaſſe für Lehrer empfehlen? 

Eine ſehr zeitgemäße Mahnung, die Hand⸗ 
werker⸗Rechnungen zu bezahlen, bringt das Organ 
des Bundes der Landwirthe, die „D. T.“ Mancher 
Handwerker und Gewerbetreibende, der am 1. Juli 
feine Halbjahrs ⸗ Rechnung ausgeſchrieben und den 
Kunden zugeſchickt hat, wartet noch heute auf dis 


Bezahlen dieſer Poſten. Den ſäumigen Bezahlern 
wäre noch heute zu wünſchen, daß ſie einmal in den 
Schuhen eines Handwerkers ſtecken möchten. Viele 


Geſchäftsleute haben ja unter ſich ein Abkommen 
getroffen, nur gegen Baarzahlung, und jei es ſelbſt 
ein Kunde wie Rotbſchild, zu verkaufen. Dos ewige 
Pumpgeſchäft bringt dem Handwerker kein Geld in's 
Haus, dagegen Rechnungen und Wechſel; das Roh⸗ 
material zur Arbeit wird ihm nicht mehr geliefert, da 
er ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommen kann, und 
nur Sorge bleibt ihm, während in den Büchern das 
Geld hängt. Das Pumpfyſtem hat manchen braven 
Geſchäftsmann zu Grunde gerichtet und deshalb it 
die Mahnung angebracht, die Handwerker⸗Rechnungen 
zu bezahlen. 

Wichtig für Radfahrer. In Danzig kamen 
zwei für Radfahrer wichtige Entſcheldungen zur Wer⸗ 
handlung. Im agen ee em 17. 9 * 

r Laſt ge D . ugu O 

helm Albrecht zu 00 den Gan ene ren 
Wilhelm Jüncke in der Milchkannengaſſe angerannt 
und zu Boden geworfen zu haben. Radler 
wurde aus Anlaß dieſes Rencontres mit Herrn Jüncke 
mit einem Strafmandat von 30 Me. bedacht. Herr 
Albrecht erbob aber hiergegen Einſpruch mit der Be⸗ 
gründung, daß er am erwähnten Tage garnicht in 
Danzig geweſen fei. Es mußte daber Freisprechung er. 
Im zweiten Falle handelte es ſich um das 
Umfahren eines Kindes durch die Radlerin Freu 
Brauſer in der Melzergaſſe. Am 10. Oktober v. Is. 
Brauſer in Begleitung des Fräulein Wodike 
Tempo die Melzergaſſe entlang. Beide 
Damen nahmen ihren Weg nach dem Poggenpfuhl. 
or dem Hauſe 92 gerieth ein kleines Kind, welches 
mit leichten Abſchürſfungen davonkam, unter das Rad 


Jahres in ſchnellem 


folgen. 


kam Frau 
im ſchnellen, 


— Eine theure Mediein. Aus London ſchrelbt 
man: Man erinnert ſich noch des ſeltſamen Verſehens 
eines Apothekers, der im Sommer zwei Patienten 
vergiftete, indem er ihnen ſtatt Phenacetin eine 
Miſchung von Strychnin und Phenacetin verabreichte. 
Der Fehler war, wie die gerſchtliche Unterſuchung 
dartbat, von dem Groſſiſten begangen worden, der 
dem Apotheker eine als Phenacetin bezeichnete Flaſche 
geſchickt hatte, welche aber ein Drittel Strychnin und 
zwei Drittel Phenacetin enthielt, während eine kleinere 
als Strychnin bezeichnete Flaſche reines Phenacetin 
entbielt. Die Witwe Harrop, deren Mann durch das 
Verſehen ſein Leben verloren hatte — die Verwandten 
des zweiten Opfers unterlteßen die Entſchädigungsklage 
klagte auf Entſchädigung. Es ift nun ein Ver⸗ 
gleich abgeſchloſſen und vom Richter genehmigt 
worden, wonach der Groſſiſt 2800 Pf. St. (36.000 Mk.) 
an die Witwe als Entſchädigung zu zahlen, der 
Apotheker aber ſeine eigenen nicht unbedeutenden 
Koſten zu tragen hat. 

Zu dem Duell Khuen⸗ Joachim ſchreibt 
man der „Voſſ. Ztg.“: Der im Duell gefallene 
Premier⸗Lieutenant Khuen war der letzte Sohn ſeiner 


der Frau Br. Sie wurde deshalb mit einem Polizei⸗ 
mandat in Höhe von 30 Mk. bedacht. Hiergegen er⸗ 
hob die Angeſchuldigte Einſpruch mit dem Bemerken, 
daß an dem Unfalle das Pferdebahngeleiſe ſchuld ge⸗ 
weſen ſei. In der heutigen Verhandlung wurde die 
Angeſchuldigte zwar für ſchuldig erachtet, aber die 
Strafe auf 5 Mk. herabgeſetzt. 5 

Stadt Theater. Morgen Abend findet nunmehr 
in unſerem Stadttheater die Erſt Aufführung Don 
Ernſt Wichert's fünfaktigem Schaujpiel ang 1 
burg“ ſtatt. Das Stück, deſſen Mülder m 
Jahre 1457 in Marienburg ſpielt, ſchildert eine 
Fpiſode aus der Geſchichte des deutſchen Ordens: 
Tielemann vom Wege, der kühne und einflußreiche 
Rathsherr zu Marienburg, ſtiftet den Bund zum 
Sturze des Ordens, ruft die Polen herbei, beſtimmt 
die böhmiſchen Söldner zum Treubruch, und ſo muß 
denn der Hochmelſter von Erlichshanſen tief gedemüthigt 
die Marienburg verlaſſen. Tielemann vom Wege iſt 
damit der Rächer ſeiner Ehre, denn Ludwig von 
Erlichsbauſen hat einſt ſein Weib verführt. Die Frau 
führte der Mann von ehernem Sinn hinaus in den 
Wald, um ſie zu ermorden; im letzten Augenblick 


ſchenkte er ihr das Leben, und überließ die Ver⸗ 
zweifelnde den wilden Thieren des Waldes. Nun 
Sie aber wurde von einer Wald⸗ 
frau aufgefunden, in deren Hütte ſie lebt mit 5 
er 
Sohn Tielemann's, Joſt vom Wege, ſieht eines a 
€ 
Mutter kann fein wildes Stürmen nur durch Preis⸗ 
gabe ihres Geheimniſſes zurückdrängen, und Soft 
beirathet nun Magdalena, des Marienburger Bürgers 
Dieſer öffnet den Ordensrittern die 
Thore der Stadt, wird aber von den dennoch Sieger 
eidbrüchiger Verräther zum 
Mit einem wirkſamen 
Prophetenwort von Deutſchlands künftiger Macht und 
Bürgermeiſter ſeinen 
Dies iſt in Kürze 100 m 85 
ſch⸗ tückes, dem wohl au er 
dato cee e dürfte, den es bei ſeiner 
Erſt⸗Auffübrung am „Berliner Theater“ in Berlin 


glaubt er ſie todt. 
inzwiſchen lieblich erblühten Tochter Urſula. 
Urſula und entbrennt in wilder Liebe für ſie; 
meiſters Tochter. 


bleibenden Polen als 
Tode durch das Beil geſchleppt. 


Herrlichkeit tritt der 
letzten Gang an. 


tapfere 


der Erfolg treu bleiber 


bei Publikum und Preſſe gefunden hat. 


Das Repertoir des Stadttheaters für die kommende 
Woche lautet: Sonntag, den 5. Januar, zum erſten 
„Marienburg“ Schauſpiel in 5 Akten von 
Montog, den 6. Januar, Vorſtellung 
bei halben Kaſſenpreiſen „Robert und Bertram“ Ge⸗ 
Dienſtag, 
den 7. Januar, „Kean“ Luſtſplel in 5 Akten von 
A. Dumas. (Neue Bearbeitung von Ludwig Barnay) 
Mittwoch, den 8. Januar, Geſchloſſen! Donnerſtag, 
den 9. Januar, zum erſten Male: „Wilhelm Tell“ 
Freitag, 
den 10. Januar, zum zweiten Male: „Marienburg“. 
Sonnabend, den 11. Januar: Peſtalozzt⸗ Feier; zum 
erſten Male: „Peſtalozzt in Stanz“ Characterbild in 
3 Aufzügen von Fedor Sommer, zum Schluß: Epilog 
(Ein Theil des Ertrages dieſer 


Male: 
Ernſt Wiechert. 


ſangspoſſe in 4 Bildern von G. Raeder. 


Schauspiel in 5 Akten von F. von Schiller. 


mit lebenden Bildern. 
Vorſtelbung tft für wohltbätige Zwecke beſtimmt.) 


Falb's kritiſche Tage pro 1896. Von Jahr 
zu Jahr nimmt das Intereſſe an den Falb'ſchen The⸗ 
orten zu und jo wird man daſſelbe auch feinen Pro⸗ 
phezeibhungen für das Jahr 1896 nicht verſagen bür- 


fen. Im Ganzen fallen danach 24 kritiſche Tage in 
das Jahr 1896 und zwar: erſter Ordnung 


ber und 20. December. 


Die Pfarrſtelle in der Kirchengemeinde Kokotzko, 
Einkommen 2490 Mk. 
Ferner die Pfarrſtelle Schirotzten, 


Didzeje Culm, iſt zu beſetzen. 
neben Wohnung. 
Diözeſe Schwetz, Einkommen 2380 Mk. neben Wohnung 

Verhaftung. Der Kellner einer in der Heiligen 


geiſiſtraße belegenen Gaſtwirthſchaft zog ſich geſtern 
Abend ſeine Verhaftung dadurch zu, daß er mehrere 
Wagen der elektriſchen Straßenbahn zum Halten 
Da er trotz der Warnungen des Strecken⸗ 
Controleurs von dem Unfug nicht abließ, jo erfolgte 
Auf dem Wege nach dem Polizei⸗ 
Gefängniß beſchimpfte er den Polizelbeamten auf das 


brachte. 
ſeine Feſtnahme. 


Gröblichſte und leiſtete ſchließlich ſogar Widerſtand. 


Marktbericht. Heute war der Wochenmarkt rege 
Das Pfund Butter, gute Qualität, wurde für 
1,05 Mk. abgegeben, Eier koſteten 90 Pfg. bis 1 Mk. 
pro Mandel. — Aepfel waren in genügender Menge 
vorhanden und das Zweilltermaß für 25 Pfg. käuflich. 


belebt. 


— Der Scheffel Kartoffeln koſtete 1.80 Mk. 


Wegen fortgeſetzter Veruntreuung größerer 
Geldbeträge wurde heute Vormittag der 16 Jahre 
Er 
n in der 
Altſt. Grünſtraße nach und nach über 200 Mk. aus 
der Ladenkaſſe entwendet und das Geld für ſich auf 


alte Handlungslehrling Johann G. verhaftet. 
hotte ſeinem Prinzipal, einem Kaufmann 


die Sparkaſſe gegeben. 


Eisverhältniſſe in den Nachbar - Häfen. 
Memel: Seetier bis zur Navtgattonsihule Schlamm⸗ 
Pillau: See und See⸗ 
tief eisfrei, Haffſchlffahrt geſchloſſen. Neufahrwaſſer: 

0 Revter für Dampfer 


Berichtigung. In der geſtrigen Notiz über die 


eis, Schiffahrt unbehindert. 


Einfahrt und Haſen eisfrei, 
paſſirbar. 


Niederlegung eines Kranzes am Kriegerdenkmal bitten 
wir ſtatt „der Name“ zu leſen „den Manen“. Unſere 
werthen Leſer dürften dieſen gedankenloſen Setzerfehler 
gewiß ſchon ſelber berichtigt haben. 


Vermiſchtes. 


— Seine Ehefrau erſchlagen hat der Arbeiter. 
Fühere Steindruder Kufahl zu Schwerin (Mecklenburg). 
Fran 35jährige Mörder lebte von feiner 51jährigen 


iz 
längeres ie fünf Kinder aus erſter Ehe beſaß, ſeit 


ſie öfters 


Weil 8 15. 
8 lückliche verſtart 
“a ande Der Teen, e eee nach 
— Eine originelle Wette ginn, verhaftet. 
liner Blatt erzählt, ein ruſſiſcher Graf en 
beiläufig geſagt, „entzückenden 
einigen Monalen ein. Sie wollte binnen = 
naten eine Million gebrauchter Pferdebahnkarten 8 
lammenbringen, wofür Graf 8. 30000 Rubel zu zah⸗ 
me Par da er die Möglichkeit beftritt; bring: 15 e. 
drei Jagchl nicht zuſammen, ſo hat fie dem une 
Bisher bat yütentgeifich eis Wirtbiehafterin zu Bienen 
Fahrkarten geunternezmungsluſtige Witwe an 60 
Zeit geſammelt und hat noch zwei Monate 


am 30. 
Januar, 28. Februar, 29. März, 27 April, 9. Auguſt, 
7. September, 6. Oktober und 5. November; zweiter 
Ordnung am 13 Februar, 14. März, 13. April, 26. 
Mat, 10. Juli, 23. Auguſt, 22. September und 4. 
December; dritter Ordnung am 14. Januar, 12. Mat, 
11. und 25. Junt, 24. Juli, 21. Oktober, 20. Novem⸗ 


lautete: 
kommandirte Zech ohne Weiteres: „Legt an, Feuer!“ Daß 


war. 
rheumatismus geweſen. 


erſten Schuß, der vorbeiging. 
traf den Gegner ſofort tödtlich. 


beſtimmt iſt. 
wänden 
aufs Die 


ſorgfältigſte vermieden. 


geleitet. 


dem eine Tragbahre bel ſich. 
— Folgende erſchütternde 


verlebt haben. 
alten Deſſauer erſte und einzige Liebe“ 


auch die Hauptrollen ſehr gut vertheilt 


Verſtand es doch Fräulein F. 


vollkommnen. 


war, was ſich allerdings bei 


Scenen ſehr zu ſeinen Gunſten änderte. 


als Gouverneur de Chaliſac. 


viel Heiterkeit. . .. Das Spiel iſt als ein vollſtändig 


gelungenes zu verzeichnen und dürfte ſich die Direktion 
durch dieſes Stück wieder viele neue Anhänger er⸗ 
worben haben. — Auch am zweiten Weihnachtsfeier⸗ 
tag war das Theater ſehr gut beſucht und ernteten die] P 
Mitwirkenden allgemeinen Beifall, ſowie überhaupt die 
Sehr vielen 
Relz übten die Solotänzerinnen Fräulein C. und R. 
auf und waren auch die Coſtüme der Damen wunder⸗ 
ar.“ 


— Ein unerhörter Vorfall hat ſich in der 
Im Pſchorr⸗ 


Vorſtellung wieder eine gediegene war. 


Sylveſternacht in München zugetragen. 
bräu fand eine Feier ftatt, zu der faſt ausſchließlich 
Stammgäſte und Geſchäftsfreunde, theilweiſe mit ihren 
Familien, erſchienen. In dem Lokale befanden ſich 
auch Sergeant Zech vom dortigen Trainbataillon und 
Unteroffizier Fiſcher. Nach einiger Zeit betrat ein 
Gemeiner den Saal, ohne die Vorgeſetzten zu be⸗ 
merken. Dieſe ließen ihn antreten und machten ihm 
orwürfe über die Vorenthaltung der Ehrenbezeugung. 
Das Publikum nahm den Vorgang in der fröhlichen 
Stimmung zwar übel auf, verhielt ſich aber ruhig. 
Als ſpäter der Gemeine den Saal verließ und bei der 
Rückkehr die vorſchriftsmäßigen Ehrenbezeugungen 
machte, wurde von einzelnen Tiſchen ein lautes 
„Bravo! gerufen. Einem alten Brauche gemäß 
löſchte der Wirth mit dem Glockenſchlage „12. 
auf einen Augenblick die Lichter aus. 
faßten, wie fie nachträglich äußerten, 
beiden Militärs als eine Abſicht der Anweſenden 
auf, fie im Dunkeln zu ſchlagen. Dazu lag durchaus 
kein Grund vor, vielmehr trat der Wirth an ihren 
Tiſch und beglückwünſchte ſie zum neuen Jahr. Kurz 
nach 12 Uhr traten zwei neue Soldaten ins Lokal. 
Als dieſe vor den Unteroffizteren Front machten, brach 
das Publikum in Gelächter aus und klatſchte Beifall. 
Die Unteroifiztere verließen darauf das Lokal. Nach 
einer Viertelſtunde aber kehrte Zech zurück und ſtürzte 
in das Zimmer unter dem Rufe: „So, jetzt kom 
ich mit Gewalt.“ Ihm folgten ein Unterofſizter und 
drei Soldaten in Wachtausrüſtung und Gewehr. 
Zech kommandirte „Vorwärts“, ließ den zurück 


geloſſenen Mantel des Gemeinen beſchlagnahmen, trat 
kf drei Herren zu, die geklatſcht haben ſollten und 
Undigte ihnen ihre Verhaftung an. 


8 | Als dagegen von 
m Publikum Proteſt erhoben wurde und der Ruf ver: 
Glauben Sie vielleicht, Ste find in Fuchsmütl?“ 


trauernden Mutter; ſein Bruder, der das mütterliche 
Gut bewirthſchaftete, ſtarb vor wenigen Jahren plötz⸗ 
lich am Herzſchlag. Grund zu dem Duell ſoll die 
grundloſe Eiferfuht des Lieutenants Joachim ger 
geben haben, deſſen 22 jährige Frau ſeit ihrer Kind⸗ 
heit in der Familie des Lieutenants Kbuen bekannt 
Der Verſtorbene, der ſich allgemeiner Beltebt- 
heit erfreute, war ſeit Wochen ſchwerkrank an Gelenk 
Lieutenant Khuen hatte den 
Lieutenant Joachim 


— Elektriſcher Krankenwagen in St. Louis. 
Seit Anfang dieſes Jahres verkehrt auf den elekt⸗ 
riſchen Straßenbahnen in St. Louis ein äußerlich den 
gewöhnlichen Straßenbahnwagen ähnlicher Kranken⸗ 
wagen, der beſtimmt iſt, Kranke und Verunglückte 
nach dem Hoſpital zu ſchaffen. Dieſer Wagen fährt 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen nach einem öffentlich 
bekannt gegebenen Fahrplan, ſo daß das Publikum 
weiß, um welche Zeit er ſich in einer beſtimmten 
Straße befindet. In der Mitte iſt er durch eine 
hölzerne Wand in zwei Abtheilungen getheilt, von 
denen die eine für Männer, die andere für Frauen 
Für die Kranken ſind 18 zuſammen⸗ 
klappbare Krankenſtühle vorhanden, an den Seiten⸗ 
ſind an geeigneten Stellen Tiſchchen ange⸗ 
bracht, auf denen Inſtrumente und Verbandzeug liegen. 
Durch die beſondere Konſtruktion des Untergeſtells iſt 
jede Erſchütterung des Wagens, ſowie jedes Geräuſch 
Bedienung der 
Kranken wird von einem Aufſeher und einem Kranken⸗ 
wärter beſorgt, der Wagen ſelbſt von einem Schaffner 
Jeder dieſer Transportwagen führt einen 
Vorrath an friſchem Waſſer und an Eis und außer- 


Theaterkritik 
findet ſich in einem Provinztalblatte aus der Um 
gebung Berlins: „Der erſte Weihnächtsfetertag brachte 
unſerem Stadttheater ein ausverkauftes Haus und 
dürften auch die Beſucher einen genußreichen Abend 
Bietet doch gerade dieſes Stück „Des 
oder „Die 
Anna⸗Lleſe“ in ſeinen fünf Acten fo verſchledene Ab⸗ 
wechslungen und hatte die Direction, welche in den 
ſchon mehrfach hervorgehobenen und bewährten Händen 
des Fräulein .., lagen, dafür Sorge getragen, daß 
waren. 
Wir können der Direetſon nur unſere Hochachtung 
ür dieſes gute Arrangement und Spiel ausſprechen. 
als „Anne ⸗Lieſe“, 
das Publikum durch ihr freſes und wiederum ge⸗ 
drücktes Auftreten, ganz den Scenen angemeſſen, das 
Publikum an fich zu feſſeln und erntete dafür auch 
den vollen Beifall deſſelben; auch Herr R. als Leopold 
von Deſſau war vollauf auf ſeinem Poſten und ver⸗ 
rieth in dieſer ſeiner Rolle wieder, daß in ihm ein 
gutes Verſtändniß für Charakter⸗Darſteller vorhanden 
iſt, möge es ihm gelingen ſich mehr und mehr zu ver⸗ 
Seine Leiſtungen waren durchweg gut 
zu nennen, jedoch können wir nicht umhin geben, daß 
ſein Auftreten in dem erſten Act ein zu laues 
dem weiteren 
Eine 
vortteffliche Leiſtung war auch die des Herrn L. 
Genannter Herr ver⸗ 
ſtand es ſo recht, den gebrochenen franzöſiſchen Accend 
zum Vortrag zu bringen und erregte ſein Auftreten 


ziehen verſprochen hat. 


die Soldaten nicht geſchoſſen haben, erklärt ſich nur aus 
dem Umſtande, daß Herren von hinten den Soldaten 
in die Arme fielen und ſie am Schießen verbinderten. 
Es ſteht feſt, daß die Soldaten auf das Commando 
die Gewehre hereits erhoben hatten. Die Herren 
fügten ſich nunmehr der Arretirung und folgten der 
Wache zur Hauptwache. Die „Münchener N. Nachr.“, 
denen wir dieſen Bericht entnehmen, ſchreiben dazu: 
Wir enthalten uns bis zur wohl umgehend erfolgenden 


amtlichen Klarlegung des Falles weiterer Bemerkung 3 


und geben nur der allgemeinen Entrüſtung über das 
geradezu an Wahnſinn grenzende Verhalten des 
Sergeanten Zech Ausdruck. dem ſchließlich Vynchjuſttz 
gedroht hätte, wenn ihn nicht Herr Wirthſchaftspächter 
After aus den Händen der in begreiflicher Aufwallung 
ſich befindenden Bräuburſchen durch Zureden an dieſe 
errettet hätte. - ‘ 

— Lebendige Verſuchsobjekte eines Mör⸗ 
ders. Der des Mordes an dem Zimmermann Göbel 
aus Maiwaldau und des Mordes an dem Oberpoſt⸗ 
ſecretär Kretſchmar in der Dresdener Halde dringend 
verdächtige Zuchthäusler Julius Maiwald, welcher, 
wie ausführlſch mitgetheilt, in Hirſchberg eingeliefert 
wurde, hat ſich zu einem theilmetjent®eftändniß herbei⸗ 
gelaſſen. Zugeſtanden wird von ihm der Mordver⸗ 
ſuch an ſeiner Mutter und auch der Meuchelmord an 
Göbel. Der Anlaß der beiden Thaten ſoll kein an⸗ 
derer geweſen ſein, als feſtzuſtellen, ob mit den Schrot⸗ 
patronen, deren er ſich in Leipa zu ſeinem Rachewerk 
bedienen wollte, auch wirklich ein Menſch getödtet 
werden könne. Auch den Ueberfall an einer Frau in 
Lauterbach hat der Mörder eingeftanden, 


Telegramme. 


Berlin, 4. Jan. Der Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg ſprach dem Staatsſekretär von Trans⸗ 
vaal Leyds die Glückwünſche der deutſchen Colonial⸗ 
Geſellſchaft zu dem Boeren⸗Sieg aus. 

Köln, 4. Jan. Der Redakteur Hofrichter hat die 
Reviſion gegen das Urtheil im Brauweiler Prozeß 
eingelegt. 

Wilhelmshaven, 4. Jan. Bei Butterſcheide iſt 
ein Perſonenzug entgleiſt, weil von böswilltger Hand 
die Schienen aufgeriſſen waren. Menſchenleben find 
nicht zu beklagen. 

Rom, 4. Jan. Nach einer Stefani⸗Meldung aus 
Maſſauah telegraphirte General Baratiert: Umlaufende 
Gerüchte beſagen, die Schoaner ſetzten ihren Vor⸗ 
marſch fort, Menelik folge ihnen. Capitän Barbanti 
zerſtörte in Hauzen die Häuſer der Rebellen und 
nahm einen Theil des Viehs mit. 

Rom, 4. Jan. Dem „Popolo Romano“ zufolge 
übermittelte der Juſtizminiſter der Generalſtaatsanwalt⸗ 
ſchaft Trani bebufs Beſchlußfaſſung die Akten betreffend 
das Erſuchen Deutſchlands um Auslieferung Hammer⸗ 
ſteins. ® 

Rom, 4. Jan. Die Abendblätter veröffentlichen 
die Einzelheiten der 3 aus Neuenburg gekommenen 
und nach Maſſauah geſandten Abeſſynter. Der jüngſte 
derſelben Gugſa erwirkte, nachdem ein Schweizer Arzt 


bekannten Dr. Traverſy die Erlauoniß der italteniſchen 
Regterung nach Italten kommen und ſich nach 
Erythräa einſchiffen zu dürfen. Von Dr. Traverſy 
an der Grenze abgeholt, gelangten ſie nach 
Florenz, von wo ſie ſich nach Maſſauah einſch ffien. 
Die italienische Re gierung bewilligte 3 Cabinen 1. 
Claſſe und ordnete zuvorkommenſte Behandlung an. 
In Moſſauah werden die Prinzen Gäſte der ttaliente 
ſchen Regierung fein, bis der Conflict mit Abeſſynſen 
beendet ſein wird. Der Fanfulla zu Folge iſt Gugſa 
als nächſter Verwandter mit Italiens Hülfe und Bus 
ſtimmung zum Nachfolger Meneliks beftimmt, 

Athen, 4. Dez. Der Mintſter des Aeußern 
proteſtirt energiſch gegen die Angriffe, welche von 
oppoſitloneller Seite wegen der Auslieſerung Hammer⸗ 
ſteins gegen die Reglerung gerichtet werden. Letztere 
et vollkommen correkt verfahren und habe in Er⸗ 
wägung, daß Hammerſteins Anweſenheit getährl.ch ger 
weſen, das Recht zur Ausweiſung gehabt. Der Aus⸗ 
weiſungsbefehl jet Hammerſtein in Gegenwart des 
deutſchen Conſuls mitgetheilt worden, welcher deſſen 
aß zu ſehen gewünſcht habe. Es ſel dem Aus⸗ 
gewieſenen frei geſtellt worden, eines der drei zum 
Auslaufen im Pträus bereit geweſenen Schiffe zu 
wählen, worauf Hammerſtein den nach Brindiſi 
dampfenden „Peloro“ gewählt habe. Grlechiſche 
Beamte begleiteten ihn zum Dampfer. Gewalt iſt 
nicht angewendet worden. 

Brindiſi, 4. Jan. Hammerſtein erklärte vor dem 
Unterſuchungs richter, daß er das Urthetl nicht fürchte. 
Seine Frau und fein Sohn wellen in Taormina 
(Sſellten), die Töchter in Deutſchlaud. 

London, 4. Jan. In Folge der faſt totalen 
Unterbrechung des telegraphiſchen Verkehrs cireulicen 
bier allerlei Gerüchte aus Transvaal. Nach einzelnen 
Nachrichten ſoll Jameſon im ſummariſchen Verfahren 
abgeurtheilt und bereits erſchoſſen ſein, nach anderen 
Berichten finden in Johannesburg Straßenkämpfe 
ſtatt. Wie es heißt, haben ſich unter Jameſons Offi⸗ 
zieren viele Söhne der hohen engliſchen Ariſtokratie 
befunden, Die Depeſche des deutſchen Kaiſers an den 
Präſidenten Krüger hat hier allgemeine Bewegung 
hervorgerufen. 

Brüffel, 4. Jan. In Vliſſingen verbrannten in⸗ 
folge einer Exploſion 4 Kinder. 


Sprechſaal. 


ür alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Möchte nicht der Herr Verfoffer die im Feuilleton 
der „Altpreußiſchen Zeitung“ ericheinenden hiſtoriſchen 
Erinnerungen „Aus Elbing's Vorzeit“ in Form einer 
Broſchüre herausgeben? 

Mehrere Bürger. 


(Wir haben, da wir auch von anderer Sette hier: 
wegen angefragt ſind, mit dem Herrn Verfaſſer Rück⸗ 
ſprache genommen, der die Sache in Erwägung zu 
Die Redaktion.) 


Bronchitis feſtgeſtellt, durch den ihm von Schoa her f 


Boörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. Jan. 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


ro bel Wencke Reichs er bon 10040 10480 
pCt. che Reichsan leihe 
3½ pCt. „ 5 . 05,00 104,60 
3 2 5 99,80 | 99,70 
4 pCt. Preußiſche Conſols 105,80 105,50 
2 pCt. „ 5 2. 105,00 104,70 
pCt. 5 pe „ Sansa 99,90 99 
3½ pCt. er reußiſche Pfandbriefe | 100,76 100,70 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,75 | 100,60 
Defterreichiiche Goldrente i 102,70 102,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,00 103, 0 
Raich che Banknoten 168,55 168,40 
a5 nknoten 217.20 21790 
4 pCt. Rumänier von 18900 8700 87,50 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 67,50 68,20 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 85,4) 85,10 
Disconto⸗Commandit 206,40 206,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 122,50 122,50 
PBrodutten-Bdrie. 
Cours mmm è æ;7 e 
Weizen Januar —— 149,00 
Mai... 148 70 149,75 
STE TI nern e 
Roggen Sanuat. - » >» 2.2.2... .|119,00 119,25 
Mai . 123 70 | 124,00 
Zuni 124.20 —,— 
Tendenz: feſter. 
etroleum looo 22 20 22,40 
üböl Mai 46 30 46,40 
Oktober 4 —.— — 
Spiritus Januar . . . 3710| 36,9) 


Königsberg, 4. Jan. 12 ur 45 Min. Mittags. 
— 7 85 ortatius Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

. 50,60 A Geld. 


Loco contingentirt. . 6 
. 31,— „ Geld. 


Loco nicht contingentirt . 2 
3. Jan. Getreidebdrje. 


Danzig, 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 144 
bebt: 141 
Tranſit Bene und weiß 108 
" elſbbhum „105 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai. | 146,00 
Tranſit 7 112,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 142 
Roggen (714g Qual.-Gew.): unver. 
windet: oa fr ne 111 
ruſſiſch⸗polniſcher ai Tranſit 76,00 
Termin April⸗ Mae 115,50 
Tranſit m IT SEE ES 81,00 
Regulirungspreis 5 freien Verkehr . | 111 
Gerſte, große (660 700 8) ) 105 
leine (625—660 gj) 95 
gejer, er R 8 102 
rbſen, inländiſchhe ae 110 
— I... 5 90 
Rübſen, inländiſche 172 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 3. Jan. Spiritus pro 100 Liter loco 


contingentirt 51,25 Gd 


Dez. — Gd., Dez. ⸗Jan., 
— d, Nov. März 3 Wendt 


4 
Gd, — Gd. nicht contingentirter 
30,75 Gd. pro Jan.⸗März 30 75 Gd., Jan. 31,00 Gd. 
Stettin, 3. Jan. Loco ohne Faß mit —.— A. 
Konſumſteuer 31,40, loco ohne Faß mii — Konſum⸗ 
teuer ——, pro Jan.⸗Feb. —,—, pro März⸗April ——. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 3 Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue 10,60. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 11,05, neue 11.1. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 9,00. Matt. Gemahlene Raffinade 
mit Faß 23,50. Melis I mit Faß 22,50. Still. 


Glasgow, 3. Jan. 


Schlußkurſe.] Mixed bers 
wrarants 45 sh 9 d. 55 ae: 


ſteti 


Stetig ſteigender Abſatz ſeit 1880 findet 
der berühmte Holländ. Tabak bei B. Becker 
in Seeſen a. H. 10 Pfd. fco. acht Mark. 


eingegangen: 

Ungenannt vom Lande 1.— Mk. 
Sp., Schwarzdamm 1.— „ 
H. St. . . * CE) 2.— [7 
Rundgejang . . 0.85 „ 


Aaaena un: Br ee 5.— 
Transport aus Nr. 301. 


589,80 Mk. 

Um fernere Gaben bitten bis Mittwoch, den 8. 

d. M., an welchem Tage die Lifte geſchloſſen wird, 

Rudolph Sauſſe, Alter Markt, und die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Stadt Theater 
e 
Sonnabend, den 4. Januar 1896: 


Nei halben Kaſſenpreiſen: mn 
DerRegiſtrator auf Reiſen. 


Sonntag, den 5. Januar 1896: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 


Marienburg. 


Schauſpiel in 5 Aufzügen von Ernſt 
Wichert. 


Montag, den 6. Januar 1896: 
ei halben Kaſſenpreiſen: mm 
Robert und Bertram 


oder: 
Die luſtigen Vagabunden. 


g000000000000 200000800000 
3 Kirchliche Anzeige. 
In der Kapelle der apoſto⸗ 
liſchen Gemeinde, Herren⸗ und 
Zimmerſtr.⸗Ecke: 
3 


Predigt 
Sonntag, den 5. Januar er., 
Abends 6 Uhr. 
Thema: „Die Auferſtehung der 

Todten und ihre ſtufenweiſe 
Entwicklung nach der Heil. 
Schrift.“ 3 
3 Zutritt für Jedermann! 
| 2 


3 Ernst Kauffmann. 
9E93938699509 988900990088 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Januar 1896. 
Geburten: Fleiſchermeiſter Adolf 
Plauſchin T. — Privatſchreiber Wilh. 


— Arbeiter Daniel Friedrich S. 

Aufgebote: Hotelbeſitzer Richard 
Off mit Hedwig Görke. — Maurergeſ. 
Wilhelm Wohlgemuth mit Hechlerwittwe 
Bolz, Wilhelmine, geb. Führer. — Ar⸗ 
beiter Hermann Tolksdorf mit Floren⸗ 
tine Jordan. 

Eheſchließungen: Tapezirer Franz 
Müller⸗Charlottenburg mit Hel. Fröſe⸗ 
Elbing. 

Sterbefälle: Bäckermeiſter Auguſt 
Kozinowski S. 4 M. — Hilfsweichen⸗ 
ſteller Auguſt Graff S. 3 M. — Arb. 
Franz Knobloch T. 7 M. 


Keſſelheizer- und Maſchiniſten⸗ 
Schule zu Elbing. 

Der neue Curſus beginnt 
Donnerſtag, 9. Januar 1896. 

Anmeldungen nimmt bis Dienftag, 
den 7. Januar, Abends 8 Uhr, 
Herr Lewy (Firma Wollenberg, 
Friedrichſtraße) entgegen, welcher auch 
alle nähere Auskunft ertheilt. 

Das Curatorium. 


Käufmänniſcher Verein. 
Hötel Rauch. 
Dienſtag, den 7. Jauuar d. J., 
präcije 8 ¼ Uhr: 


Vortrag 
des Herrn Hauptmann Hantel, 
rauenburg, 
über: 1) Die Entwickelung des Haffufer⸗ 
bahnprojects bis zur normal⸗ 
ſpurigen Kleinbahn. 
2) Gründung der Actiengeſellſchaft: 
„Haffuferbahngeſellſchaft.“ 
3) Stichbahn Elbing — Trunz. 
Auch Nichtmitglieder erlauben wir 
uns zu dieſem Vortrag ergebenſt ein⸗ 


zuladen. 
Der Vorſtand. 


Sonntag, den 5. Januar, 
Abends 6, Uhr, 

im Saale des Gewerbevereins, 
Spieringſtraße 10, 


Vortrag & 


des Herrn Pfarrer Ziegler, 
Prediger der freien religiöfen Gemeinde 
zu Königsberg über: „Die Aufgabe 
der Kirche der Zukunft.“ 

Eintritt frei. Rege Betheiligung 
von Herren und Damen erbeten. 


Gewerbe ⸗Verein. 


Montag, den 6. Januar 1896, 
Abends 8 ¼ Uhr: 
Vortrag. Herr Zahnarzt Cohn: 
„Ueber Zahnverderbiik und 
Mundhygiene.“ 

Der Vorſtaud. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Sonntag, den 5. Januar 1896, 
Nachmittags 5 Uhr: 
Monatsverſammlung 
im „Goldenen Löwen“, 


Der Vorſtand. 
„Gitta“ 
Hochfeine G- Pfennig 


Gigarre 


pro 100 Stück 
mur Vier Mark 


versendet 


Brettnig (Sachsen). 


Alte Kleidungsſtücze 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtraße 


1 


Nr. 10/11 5 


Der Armenunterſtützungsverein. 


Schweitzer S. — Schloſſer Gottfried 
Liedtke S. — Schloſſer George Klappitz 
S. — Droſchkenkutſcher Carl Meitz S. 


N 1 1 8 — 
1. e 
N Es, 
5 N 
Nur 15 Pf. pro Onartal 
koſtet bei der Poſt ein Abonnement auf 
den vom 1. Januar 1896 


bitte z 


Haufe Cigarren-Fabrik Hur 15 9 


Die geſtern im Pfarrhäuschen 
angezeigte 


Holz⸗Auktion 
findet nicht Donnerſtag, den 9., ſondern 


Dienſtag, d. 7. d. M., 
um 10 Uhr Morgens, 


ſtatt. 
Es kommen zum Verkauf: 
40 Stück Dr darunter 31 


chen. 
e. 150 Meter Kloben und Knüttel 
von Birken u. Kiefern. 
50 Meter Stubben von Eichen 
und Buchen. 
e. 500 Meter Reiſig. 


Der Kirchenvorſtand von 
St. Nikolai. 


Ich verſende als Specialität 
meine 


Schl. Gebirgshalbleinen 
74 em breit für 13,00 Mk., 80 cm 
breit 14,00 Mk., meine 


Schl. Gebirgoreinleinen 


76 em breit für 16,00 Mk., 82 em 
breit für 17,00 Mk., das Schock 
33½ Meter bis zu den feinſten Qual. 
Viele Anerkgs.⸗Schr. 
Spec. Muſterbuch von ſämmt⸗ 
lichen Leinen, Artikeln, wie Bett⸗ 
züchen, Inlette, Drell⸗, Hand⸗ 
und Taſchenutücher, Tiſchtücher, 
Satin, Wallis, Pique, Parchend 
ꝛc. ꝛc. franco. 
J. Gruben, 
jo Ober⸗Glogau i. Schleſ. e 


c. 


Rosen- 


8 chutzmarke) 


Santelöl-Kapseln 


heilen Blasen- und 


Harnröhrenleiden 
(Ausfluss) 
ohne Einspritzung 
schnell u. sicher. Seit 
Jahren bewährt, was 
Hunderte von Dank- 


schreiben beweisen. 


nn 


"2 u. 3 Mk. 


zu 
In Elbing nur in der 
Hof-Apotheke, 
Polnische Apotheke, 
Raths-Apotheke und 
Gold. Adler-Apoth. 


— — 


Er Im, 


Berlin O. 27, 

Geldschrank, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. — 


Vebungszwecke von 
M. 450,— ab. 


wöchentlich zweinal 


erſcheinenden 


Landwirthſchaftlichen Anzeiger 
für Oſt⸗Deutſchland. 
Eingetragen im erſten Nachtrag zur 
Zeitungs⸗Preisliſte für das Jahr 1896 
unter 2 Nr. 4071. (Inhalt: Land⸗ 
wirthſchaftliche Mittheilungen aller Art, 
Feuilleton ꝛc. ꝛc., nie Annoncen⸗ 
„eil 

Das geeignetſte Inſertionsorgan für 
alle Inſerate, welche für die Landwirth⸗ 
ſchaft des deutſchen Oſtens beſtimmt 
ſind, bei Stellenanzeigen beſonders 
erprobt. 

Jede Nummer wird nach mehr 
als 2000 Poſtanſtalten verſandt. 
inserate ms 
u richten an die „Expedition des 
chen Anzeigers“ (W. 
Mohrungen Oſtpr., 
Abonnements⸗Be⸗ 
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Landwirthſchaftli 
E. Harich) in 
dagegen nehmen 
ſtellungen nur 
zum Preiſe von 


f. pro Quartal. 


Tüchtige Dreher und 
Maſchinenſchloſſer 


finden dauernde und lohnende Arbeit. 
Meldung an Memeler Maſchinen⸗ und 
Schiffbauanſtalt Kroll & Busch. | 


— een 


die Poſtanſtalten an 


® 
Aufruf! 

Ein früherer Königsberger Student, Herr Dr. med. F. Lange in 
New⸗York, hat die Anregung zur Errichtung einer Anſtalt gegeben, Per dazu 
dienen ſoll, die körperliche Ausbildung der hieſigen Studenten zu fördern und 
damit zugleich einen unbefangenen, mannhaften und vaterländiſchen Sinn unter 
ihnen zu pflegen. 

Zur Verwirklichung dieſes von Heimathliebe und Humanität getragenen 
Gedankens hat Herr Dr. Lange eine Stiftung gemacht, deren Werth mehr als 
100000 Mark beträgt. Da dieſelbe aber nicht ausreicht, um eine Anſtalt zu be⸗ 
gründen, die für alle Gebiete der Gymnaſtik (Schwimmen, Reiten, Turnen, 
Fechten, Bewegungsſpiele) gleichmäßig Gelegenheit und Anweiſung bietet, jo hat 
ſich der Verein „Palaestra Albertina“ jeit mehreren Jahren bemüht, die 
hierfür noch fehlenden Mittel zu ſammeln. Seine Erfolge ſind nicht unbedeutend 


geweſen, bleiben aber hinter der aufzubringenden Summe ſo weit zurück, daß er 


zur vollſtändigen Erfüllung feiner Aufgabe noch vieler Jahre bedürfen würde. 

Unter dieſen Umſtänden hat Herr Dr. Lange in unbegrenzter Hingabe 
an ſeine Idee und aus dem Wunſche, möglichſt vielen Generationen von Studenten 
unſerer Hochſchule, der Landesuniverſität Weſt⸗ und Oſtpreußens, den Nutzen der 
geplanten Anſtalten zuzuwenden, ſich bereit erklärt, einen Betrag von 250000 
Mark gegen 2 Prozent Zinſen herzugeben. Zugleich wünſcht er aber ein Pfand 
dafür zu erhalten, daß ſein Werk in der allgemeinen Theilnahme ſeiner alten 
Landsleute eine unwandelbare Grundlage gefunden habe, und hat daher an dies 
großartige Anerbieten die Bedingung geknüpft, daß der Verein „Palaestra 
Albertina“, der zur Zeit 300 ordentliche Mitglieder zählt, bis zum 1. Mai 
1896 deren mindeſtens 1000 aufweiſe. 

Eine Anſtalt, wie wir ſie planen und wie ſie noch nirgends in Deutſch⸗ 
land beſteht, wird nicht allein den hieſigen Studirenden nützen, die in ihr alle 
ritterlichen Künſte üben und durch die Stählung und Veredelung des Leibes 
auch ihre geiſtige Geſundheit fördern werden, ſondern ſie wird weit über den 
Rahmen der Univerſität hinaus Segen ſtiften. Indem die Königsberger Studenten 
die in ihr gewonnene Erkenntniß der ſegensreichen Folgen verſtändiger und ge⸗ 
regelter körperlicher Uebung auf Gemüth und Charakter in ihren Beruf mit⸗ 
nehmen, im Leben bethätigen und unter den heranwachſenden Geſchlechtern ver⸗ 
breiten, werden ſie dahin wirken, daß unſer Volk in Zukunft immer geſunder 


feiner menſchlichen und wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung zu nützen; Niemanden 
ſolchen Mann in dieſem ſeinem 


Konſul (Schatzmeiſter). 
Scheu-Adl. Heydekrug, Rittergutsbeſitzer. 
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Silb ſirmeſſer No. 53, Kli mm, 
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ein hohl geſchliffen, für jeden Bart paſſend, 5 Jahre 
Garantie, nur Mk. 1.50 per Stück. Feinſte Etuis 


mit Golddruck 15 Pfg. Streichriemen, einfache 
Mek. 1.—, doppelte Mk. 1.50. Schärfmaſſe dazu 
2 per Doſe 40 Pfg. Oel⸗Abziehſteine Mk. —.40, 
1.80 u. 5.—. Raſirnapf von Brittania 40 Pfg. 
Pinſel 50 Pfg. Doſe aromat. Seifenpulver für 100 maliges Raſiren 25 Pfg. 
Nachſchleifen und Abziehen alter Raſirmeſſer 40 Pfg. bis Mk. 1.—. Neue 
Hefte (Griffe) auf alte Raſirmeſſer 50 Pfg. Verſandt per Nachnahme (Nach⸗ 
nahme⸗Speſen berechne nicht). Umtauſch geſtattet. Neuer Pracht⸗Katalog 
umſonſt und portofrei. Geh 


C. W. Engels, Stahlwaarenfabrit in Gräfrath saugen 


200 Arbeiter. Filiale in Eger in Böhmen. Gegründet 1884. 
Raſirmeſſer⸗Hohlſchleiferei in eigner Fabrik. 


Die elegante Mode. 


Illustrirte Modenzeitung. 
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 5 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 
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Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1⅝ Mark vierteljährlich. 


LTE TEHLITTEEN) 

Ländliche Grundſtücke 
werden durch uns zu 4%, von 
50,000 M. aufwärts an zu 3¼ % 
hypothekariſch beliehen und Vor⸗ 
ſchüſſe auf Wunſch gewährt. 

G. Jacoby & Sohn 
Königsberg i. P., Münzplatz 4. 


N > Dr für 5 Mädchen 
u w. 11 f 
Mitſchülerin. & ahren eine 


Annemarie Lotzin, 
Spieringſtr. 25, II. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht⸗ 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27, I. Auswärts brieflich. 


3000 Centner 


gutes, geſundes Roggenſtroh, diesjähr. 
Ernte, in [] gepreßten Ballen, find in 


Waggonladungen von je 200 Centner 
zu verkaufen. Lieferung Januar und 
Februar 1896. Gefällige Offerten sub 
Z. 6999 befördert die Annoncen-Ex⸗ 
pedition von Haasenstein & Vogler, 


A.⸗G., Königsberg i. Pr. 
* 25 fette 


AN 90 in 4 
Schweine 
em! ſthen zum Verkauf bei 


J. Leistikow. 
Neuhof per Neukirch, Kreis Elbing. 


Eine Wohnung 


von 5 Zimmern, das eine kann getrennt 
auch in einem anderen Stockwerke liegen, 
mit allem Zubehör, wird zum 1. April 
d. J. geſucht. Angebote nebſt Preis- 
angabe werden in Rauch’s Hötel unter 
P. C. 4 erbeten. 


Kurze Hinterſtr. 16, 2 Tr., iſt 


zum 1. April d. J. eine herrſchaftl. 
freundl. Wohnung mit Waſſerl., 
beſtehend aus 3 Zimmern, gr. hellem 
Flur, heller Küche, 3 Kammern, Boden 
u. Keller, an ruhige kinderloſe Einwohner 
zu vermiethen u. in d. Vormittagsſtunden 
von 11—12 Uhr zu beſichtigen. 


Keſſelſchmiedevorarbeiter 


geſucht. 

Mehrere tüchtige Keſſelſchmiede⸗ 
Vorarbeiter im Alter von circa 30 
Jahren werden von einer größeren Keſſel⸗ 
chmiede Norddeutſchlands, theils für 
Schiffskeſſel, theils für Locomotivkeſſel 
bei hohem Verdienſt und dauernder Be⸗ 
ſchäftigung geſucht. Bewerber wollen 
ſich unter Klarlegung ihrer bisherigen 
Beſchäftigung und Lohnanſprüche unter 
F. Qu. 5516 an Rudolf Mosse, 
Berlin S W., wenden. 


Ein tüchtiger Böttcher 
findet ſofort dauernde Beſchäftigung. 
Brauerei R. Reich, 

Fiſchhauſen. 


Uneutgeltlicher f 


eits nachweis 


Neuſt. Schmiedeſtr. 10011. 
Die Herren Arbeitgeber bittet um Zu⸗ 
weiſung von Arbeit 

Der Borftand. 


„ . u 
Danziger Stadt⸗Theater. 
Sonntag, den 5. Januar, Nachmittags 
3%, Uhr: Fremden⸗Vorſtellung 
bei ermäßigten Preiſen: Mignon⸗ 
Oper von Ambroiſe Thomas. 
Sonntag, den 5. Januar, Abends 
7% Uhr: Drei Engel im 
Hauſe. Luſtſpiel von Schreyer 
Montag, den 6. Januar: Ein Raben⸗ 
vater. Schwank. Vorher: Häuſel 
und Gretel. Märchenſpiel. 
Dienſtag, den 7. Januar: Auftreten von 
Antonia Mielke als Gaſt füt 
die Saiſon. Die Afrikanerin. 


Aub 


Oper. 
Mittwoch, den 8. Januar: Ein Kind 
! des Glücks. Schauſpiel. 

; N I e ene, auge mordifhe S 


Betifedern. 


1 | 
t. 50 Pfg. und 4 M.; 


Verpackung zum Koſtenpreiſ 
mindeſtens 75 M. 50, Rabatt. — 
bereitwilligſt zurückgenommen! 

| Pecher & Co. in Herford 
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Sfreut den Pögeln Futter! 


f. werte 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung 


Nr. 4. Elbing. den 5. Januar 1896. Nr. 4. 


Der Rhapſodienſtiefel. 


Humoreske von Theo Seelmann. 
Nachdruck verboten. 


Man ſchrieb das Jahr 1832. In der damaligen 
Künftlerweit von Paris war der Hofſchuhmacher Henri 
Durmont eine allbekannte Perſönlichkeit. Er verdankte 
ſeine Bekanntſchaft in Künſtlerkretſen zwei Umſtänden, 
dem unbeſchränkten Credit, den er Allem, was Künſi⸗ 
ler hieß, unbedingt gewährte, und ſeinem grenzenloſen 
Kunſtenthuſiasmus. Dee einträgliche Kundſchaft Louis 
Philipps und des gesammten Hoſſtaates ermöglichte 
ihm das erſtere, während man von dem letzterem 
munkelte, daß er den Hofſchuhmacher deshalb beſeele, 
weil ſich dieſer ſelbſt in ſeinem Fach als Künſtler 
fühle und in feinen künſtleriſchen Abnehmern Brüder 
in Apoll erblicke. 

Meiſter Durmont ſchickte nie einem der Kunſt⸗ 
jünger eine Rechnung, und hätte wahrſcheinlich auch 
nie eine bezahlt bekommen. Nur Eins verlangte er, 
die Anerkennung ſeines Kunſtvperſtändniſſes. So oft 
er mit einem Künſtler geſchäftlich zu thun hatte, fo oft 


brachte er das Geſpräch auf die Kunſt, und ſo oft 


ſchmeichelte es ihm, wenn fein Intereſſe und ſein ſeinſinniges 
Empfinden für dieſelbe gebührend gelobt wurde. Aber 
nicht genug damtt. Meiſter Durmont liebte es, ein 
großes Haus zu machen. Es verging keine Woche, 
wo nicht eine geſellſchaftliche Zuſammenkunft bet ihm 
ſtattgefunden hätte, ſei es, daß es ſich um ein Diner, 
ein Souper oder auch um eine glänzende Sons. 
handelte. Und zu einer jeden dieſer Veranſtaltungen 
kat der Hotſchuhmacher Einladungen an die ihm be- 
Jein. Künſtler ergehen. Es war ſein Stolz und 
Größen daugtbuung die zuküagftigen künſtleriſchen 
über den beſich verkehren zu ſehen und ihnen gegen⸗ 
So batte er alimideten Gaſtgeber ſpielen zu können. 
3 gezoolig alle ſeine kunſtbefl ſſenen Kunden 
in ſein Haus gezogen. Nur an ei 

5 icht heran n einen derſelben hatte 

er ſich noch n gewagt, an — 

» damols eben d Franz Liszt. 

Liszt hatte 2 angefangen, die Spielweiſe 
Paganinis auf das Clovler du übertragen und ſeine erften 
ungariſchen ⸗Rhaplodien zu berndeiten. Der Erfolg 
den er mit ihnen in ſeinen Concerten in Paris er⸗ 
rungen hatte, gab ihm den Anſtoß, jene Concertreiſe 
zu planen, auf der er in ganz Europa mi Ehren 
überhäuft werden ſollte. Einer der eifrigſten Be⸗ 
wunderer des Virtuoſen war der Hofſchuhmachermenſter. 
e verfehlte er den Beſuch eines Concertes von Liszt, 


In einen Meer von Seligkeſt. Zu wiederholten 
Malen war er im Begriff geweſen, Liszt zu einer 
ſeiner geſellſchaftlchen Vereinigungen einzuladen, aber 
immer wieder war er davor zurückgeſchreckt. Er hatte 


und erfchten dieſer in ſeinem Geſchäft, jo ſchwamm er d 


bei dieſem und jenem ſeiner Kunden gehorcht und ge⸗ 
taſtet, ob er wohl mit einer [Einladung an Liszt heran⸗ 
treten dürfte. Alle hatten ſie zweifelnd den Kopf ge⸗ 
wiegt und die Schultern gezuckt. Denn ſchon damals 
war Liszt wegen ſeiner Unberechenbarkeit und ſeines 
kauſtiſchen Spottes bekannt. Endlich aber, als der 
Virtuos wieder einmal bei dem Fußbekleidungskünſtler 
vorſprach, faßte er ſich ein Herz. Nachdem er über⸗ 
zeugungswarm ſeiner Bewunderung vor dem Be⸗ 
herrſcher des Claviers Ausdruck verliehen hatte, ſtellte 
er ehrerbietigſt die Anfrage, ob einer Einladung zu 
einem Souper Folge geleiſtet werden würde. Ohne 
Verzug ertheilte Liszt eine bejahende Antwort. 

Der Hojſchuhmachermeiſter kannte ſich jetzt 
vor Entzücken nicht aus. Sein ſehnlichſter Wunſch 
ſollte ſich erfüllen: Liszt wollte bei ihm zu 
Abend ſpeiſen! Noch an demſelben Tage, 
an dem er das Jawort erhalten hatte, verſandte er 
an ſeinen künſtleriſchen Bekanntenkreis die Einladungen 
zu dem Souper, auf denen er eigenhändig den Ver⸗ 
merk anbrachte: Monſieur Liszt wird uns die Ehre 
geben, uns nach dem Eſſen durch einen Vortrag auf 
dem Clavier zu beglücken. 

Denn das galt Durmont als eine ſelbſtverſtändliche 
Vorausſetzung. So wenig der Virtuos einen Clovier⸗ 
vortrag zugeſagt hatte, ſo ſeſt hoffte der Hofſchuh⸗ 
macher auf ihn. Malte er ſich doch ſchon in Gedanken 
aus, mit welchem Entzücken er am Tage darauf in 
den Tagesblättern die Nachricht leſen würde, daß in 
der Abendgeſellſchaft des Herrn Durmont der gefeierte 
Künſtler eins ſeiner Bravourſtücke zum Belten gegeben 
habe. Das ganze gebildete Paris würde ihn beneiden! 

Der tür das Souper ſeſtgeſetzte Abend war ges 
naht. Wie alle anderen Künſtler war auch Liszt der 
Einladung nachgekommen. Die Speiſen waren aus⸗ 
erleſen, die Weine vorzüglich und auch die Stimmung 
der Gäſte war bald vortre'flch. Auf die verſchiedenen 
Anfragen aus der Geſellſchaft heraus, ob Liszt 
wirklich einen Vortrag verſprochen habe, hatte der 
Hofſchuhmachermeiſter ſich zu dem Bekenntniß ver⸗ 
ſtehen müſſen, daß ſein berühmter Gaſt zwar 
ein derartiges Verjprechen nicht abgegeben habe, daß 
er ihn aber erſuchen werde, eine Probe von feiner 
Meiſterſchaft auf dem Clavier zu liefern, und daß er 
überzeugt ſei, auf die Erfüllung dieſes Wunſches 
ſicher rechnen zu dürfen. 

Die Eröffnung Durmonts hatte die allgemeine 
Erwartung nur vermehrt. Man ſah mit Spannung 
tust Augenblick entgegen, wo der Meiſter dem Vir⸗ 
die et feine Bitte vorlegen würde. Endlich wurde 
ſchelden aufgehoben und es mußte nun zur Ent⸗ 
DE 5 kommen. Als ſich die Gäſte plaudernd 

n Salon zerſtreut hatten, trat der Hoſſchuh⸗ 


macher zu dem Virtuoſen heran. Wohl mit etwas 
beklommenem Herzen bat er ihn, nach der körperlichen 
Erquickung der Verſammlung auch einen geiſtigen Ge⸗ 
Ar zu gewähren und ſich am Flügel bewundern zu 
aſſen. 

Zur allgemeinen Ueberraſchung erklärte ſich der 
Angeredete dazu ſofort bereit. Er ſpielte eine feiner 
ungariſchen Rhapſodien und ließ ſogar, als ſich nach 
Beendigung derſelben der laute Betfall feiner Zuhörer 
gelegt hatte, eine zweite Compoſitton derſelben Art 
folgen. 

oMeſſter Durmont war außer ſich vor Freude. 
In den wärmſten Worten dankte er dem Virtuoſen 
und fügte dann hinzu, daß er ganz unglücklich ſei, 
für die ihm erwieſene Ehre nicht entſprechend erkennt⸗ 
lich ſein zu können. 

Der glückliche Gaſtgeber hatte ſeine Anſprache 
kaum beendet, als ſich Liſzt auch ſchon an ihn wandte. 
„Und doch, mein lieber Durmont,“ ſagte er mit einem 
verbindlichen Lächeln, „Ste können mir vollauf er⸗ 
kenntlich ſein, wenn Sie nämlich die Güte haben, die 
Einladung anzunehmen, durch die ich Sie gleich jetzt 
zur Theilnahme an einem Souper in meiner Wohnung 
für den nächſten Mittwoch erſuche.“ 

Durmont traute ſeinen Ohren nicht, erſt als er die 
Augen des Componiſten in vollem Ernſt auf ſich ae: 
richtet ſah, fand er ein Wort der Erwiederung und 
verſprach tief gerührt durch die erfahrene Auszeichnung 
ſein Erſcheinen an der geplanten Feſtlichkeit. Wie 
den Hofſchuhmacher, jo lud alsbald Liszt auch alle 
die anderen Anweſenden zu dem Souper ein. 

Als man ſich nicht lange Zeit nachher von ein- 
ander trennte, war ein jeder im ſtillen mit der Frage 
beſchäftigt, was die Einladung Liszt an Durmont 
bezwecke. Denn daß irgend eine beſondere Abſicht da⸗ 
hinter verſteckt ſei, darüber war man ſich von vorn⸗ 
herein einig. 

Zu dem von Liszt veranſtalteten Souper hatten 
ſich die Eingeladenen vollzählig eingeſtellt. 


Einer der zuerſt Erſchie enen war der Hoſſchuh⸗ 


macher geweſen, der ſich ſogar veranlaßt ge⸗ 
jeben hatte, ſein ihm von Louis Phll'pp verliebenes 
Ordenszeichen anzuſtecken. War die Küche Durmonts 


ausgezeichnet geweſen, jo waren es die Speijen, die hab 


Liszt ſeinen Gäſten vorſetzte, nicht minder, und der 
Wein, der in den Gläsern funkelte, übertraf wohl gar 
noch die Marken, die Durmont jeinem Keller ent⸗ 
nommen hatie. 

Die Unterhaltung war bald im beſten Gange und 
Meifter Durmont amüfirt: ſich prächtig. Nur in einem 
Punkt wurden jeine Erwar ungen getäuſcht, in den 
künſtleriſchen Darbietungen, die in reichem Maße zu 
genießen er ſicher gerechnet hatte. Weder fiel es 


irgend einem der unter den Gäſten anweſenden Muſiker 
noch auch dem Gaſtgeber ſelbſt ein, eine Taſte zu be⸗ 
rühren, ſo daß das Abendeſſen völlig klanglos ver⸗ 
laufen zu ſollen ſchien. Da, als ſchon der Nachriich 
ſervirt wurde, erhob ſich endlich Liszt. Durmont 
frohlockte, denn was war wahrſcheinlicher, als daß 
ſich der Virtuos jetzt an das Inſtrument ſetzen und 
ihm die bezauberndſten Weiſen entlocken würde? 
Allein der Hoſſchuhmacher hatte ſich in feiner 
Vorausſetzung geirrt, denn Liſzt ſchlug mit dem Meſſer 
an das Glas, zum Zeichen, daß er eine Rede zu 
halten beabſichtige. 

In demſelben Moment trat der Diener in das 
Zimmer und ſchob vor Liſzt auf den Tiſch ein Tablett, 
auf dem ein größerer, mit einem Tuch überdeckter 
Gegenſtand lag. 

„Meine Herren“, begann der Componiſt, als eine 
lautloſe Stille entſtanden war, „Sie alle waren vor 
einigen Tagen Theilnehmer an dem Souper, das uns 
unſer verehrter Freund, Herr Durmont, zu geben die 
Freundlichkeit hatte. Damals erſuchte er mich, ihn 
durch eine Probe meines Könnens zu beglücken. 
Heute iſt es umgekehrt. Heute bin ich der Wirth und 
iſt Herr Durmont der Gaſt. Er wird es daher nicht 
für verletzend halten, wenn auch ſch ihn jetzt mit einer 
Bitte behellige. Ich war damals genöthigt, in meinem 
Fach meine Tüchtigkeit zu beweiſen, und deshalb 
ſordere ich ihn heute auf, ſich jetzt in ſeiner Kunſt 
zu betbätigen.“ 

Bel dieſen Worten hob Liszt das Tuch von dem 
Tablett und den erſtaunten Blicken der Verſammelten 
zeigte ſich ein paar — wohlgewichſter, aber arg zer⸗ 
riſſener Stiefeln nebſt dem vollſtändigen Werkzeug 
eines Schuſters. 

Starrziwie eine Bildſäule ſaß Meiſter Durmont 
auf ſeinem Stuhle. 

„Iſt das Ihr Ernſt?“ brachte er endlich mühſam 
ervor. 

; „Mein voller Ernſt,“ erwiderte Liszt, indem er 
ſich dem Faſſungsloſen mit dem Tablett näherte. 
„Bitte, genteren Sie ſich nicht. Ste werden mir, 
hoffe ich, die Erfüllung meines Wunſches ebenſo 
wentg abſchlagen, wie ich es Ihnen gegenüber gethan 


e. 

Rathlos blickte noch immer Durmont auf die In⸗ 
fignien ſeines Handwerks. Aber piößlich flog ein ver⸗ 
klärendes Lächeln über ſein Geſicht. 

„Nein“, ſagte er freudig, „ich werde Ihnen 
Ihren Wunſch nicht erfüllen. Denn da Sie vor 
wenigen Tagen auf dem Glavier keine Flickarbeit ges 
liefert baben, jo ziemt es ſich auch nicht, daß ich 
Ihnen durch eive ſolche Jyre Liebenswürdigkett vers 
gelte. Für den Mater paßt nur ein Meiſterſtück. 


Und deshalb verſpreche ich Ihnen, Ihnen morgen ein 
Paar neuer Stiefel einzuſenden, dos Ihrer und meiner 
würdig iſt.“ 

Schallendes Gelächter belohnte den Hofſchuhmacher 
für ſeinen glücklichen Einfall. 

Auch Liszt lachte und ſtreckte Durmont verſöhnt 
die Hand entgegen. „Nun denn,“ ſagte er launig, 
„mag es ſo ſein. Was dem einen recht iſt, iſt dem 
andern billig, und weil ich mir die Stiefel durch 
meine Rhapſodien verdient habe, ſo werde ich ſie nur 
bei meinen Concerten tragen.“ 

Am nächſten Tag ſandte Durmont wirklich ein 
poar vorzüglich ſitzendender Stiefel, die von dem 
Bekanntenkreis Liszt's die Rhapſodien⸗Stiefel getauft 
wurden. Und wenn der Künſtler in dem einen oder 
anderen Concert einmal außerordentliche Triumphe 
errungen hatte, dann wurde von ſeinen Freunden an 
ihn die ſcherzhafte Frage gerichtet, ob er auch dabei 
die Rhapſodien⸗Stiefel getragen habe? 

„Freilich, freilich,“ antwortete dann Liszt regelmäßig 
mit dem ernſteſten Geſicht. „Die beſten Inſpirationen 
verdanke ich meinen Rhapſodien⸗Stiefeln.“ 


Vermiſchtes. 


— Eine koſtbare Sammlung alter Spitzen im 
Werthe von 400000 Francs bildete das Streitobjekt 
eines Prozeſſes, der in voriger Woche vor der dritten 
Abtheilung des Seine⸗Tribunals verhandelt wurde. 
Baronet William Abdy hatte im Jahre 1883 zu 
Albyns (Grafſchaft Eſſex) eine vermögensloſe, in Parts 
domtziltrende Ungarin, Fräulein Maria Thereſia 
Petruska geheirathet. Im Heirathsvertrage ſetzte er 
ihr eine jährliche Rente von 20000 Fres. und außer⸗ 
dem im Ueberlebungsfalle ein Wittum von 75000 Fres. 
jährlicher Rente aus. Nach einigen Jahren trennte 
ſich das Ehepaar in Folge von Mißhelligkeiten. Der 
Gatte zog nach London, während Madame Abdy 
weiter in Paris lebte, von wo aus ſie bei den engliſchen 
Gerichten eine Scheidungsklage einbrachte, der aber 
nicht ſtattgegeben wurde. Sie machte in Paris große 
Ausgaben und gerteth in Schulden. Unter Anderem 
kontrahirte fie bei einem Herrn Pecqignot eine 
größere Anleihe auf Grund eines Pfandes, beſtehend 
in höchſt ſeltenen und äußerſt werthvollen Spitzen, die 
Mr. Abdy während der ehelichen Gemeinſchaft ange⸗ 
kauft hatte. Diefer, der auf ſeine Spitzenkollektion 
großen Werth legte, brachte zuerſt eine Klage auf 
Entwendung ein, der nicht ſtattgegeben wurde. Dann 
klagte er gegen ſeine Frau und thre Gläubiger auf 
Wiedererſtattung ſeiner Spitzen, welcher Klage ſtatt⸗ 
gegeben wurde. Das Tribunal entſchted dabin, daß, 
nachdem der Kläger die ſtrittigen Spitzen aus ſeinem 
Privatvermögen gekauft und bezahlt hatte, er niemals 
aufgehört habe, deren rechtmäßiger Beſitzer zu ſein, ſo 
daß ohne jeine beſondere Einwilligung dieſe niemals 
als Piandodjekt hätten figuriren können. Somit ge: 
langte Mr. Abdy wieder in den Beſitz ſeiner ſeltenen 
Kollektion. 

— Wegen grober Inſubordination bat ſich 
der Rekrut Beil von der 7 Compagnie des Kaiſer 
Al xander⸗Regtmenis in Berlin eine ſchwere Strafe 
zugezogen. Vor fünf Wochen übten die Rekruten der 


7. Compagnie auf dem Caſernenhofe Gewehrgriffe. 
Die Auſſicht ührten zwei O fiziere und ein Vizefeld⸗ 
webel. Der Gefrette Himmel, der als ausbildender 
Unteroffizier Dienſt that, ließ den Rekruten Beil einen 
Griff, den er ſchlecht gemacht hatte, wiederholen. Beil 
aber folgte nicht nur nicht dem Befehle, ſondern warf 
dem Gefreiten ſein Gewehr vor die Füße. Himmel, 
ein ſehr guter Menſch, der nicht nur bei ſeinen Vor⸗ 
geſetzten, ſondern auch bei allen Untergebenen außer⸗ 
ordentlich beliebt iſt, wollte den Mann nicht gleich 
unglücklich machen und rief ihm halb verweiſend 
halb mahnend zu: „Beil, ſind Sie denn blöd⸗ 
ſinnig geworden!“ Der Rekrut erwiderte: „Zu 
Befehl, Herr Gefreiter, ich bin beim Militär 
blödſinnig geworden.“ Dieſe Antwort hatte der 
die Auſſicht mitführende Vicefeldwebel gehört. 
Er trat heran und fragte den Rekruten: „Was ha⸗ 
ben Sie ſoeben dem Gefreiten geſagt?“ Beil wieder⸗ 
holte feine Antwort. Man rief nun den Kompagnie⸗ 
chef, Hauptmann von Leper, herbei, der den Rekruten 
auf Grund feiner Aeußerung, das er blödſinnig per 
worden ſei, und ſeines Verhaltens gegenüber dem 
Gefreiten als krank durch zwei Mann jofort nach dem 
Garniſon⸗Lazarets I in der Scharnhorſtſtraße führen 
ließ, wo er auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht und 
zugleich als Unterſuchungsgefangener gehalten wurde. 
Die Aerzte erkannten auf Grund einer längeren Beo⸗ 
bachtung, daß Beil geiftig vollkommen geſund iſt. In 
Folge deſſen fand am Montag, den 23 December, 
gegen den Rekruten die kriegsgerichtliche Hauptverband⸗ 
lung ſtatt. Das Kriegsgericht verurtheilte Beil zu 
einer ſchweren Feſtungsgefängnißſtrafe. Der Verur⸗ 
theilte wurde am Freitag nach Spandau abgeführt. 

— Der Ort Great Falls in Montana zeigt die 
Träume vom „elektriſchen Zeitalter“ verwirklicht. Dort 
wird jede mechaniſche Arbeit mit Hilfe der elekriſchen 
Kraft ausgeführt. Der Miſſourk ſtellt die Waſſer 
kraft, die die Elektricttät erzeugt, und dieſe kommt fo 
billig zu ſtehen, daß ſie zu Allem und Jedem benutzt 
werden kann. Sie treibt, beleuchtet und wärmt die 
Straßenbahnwagen, hebt die Fahrſtühle und bewegt 
die Druckerpreſſen, die ſchwerhebenden Krabnen und 
die mächtigen Erzmühlen, wie andere Maſchinen jeg⸗ 
licher Art. Selbſt im Bauhandwerke findet fie Ans 
wendung, und es iſt nichts Außergewöbnliches in den 
Straßen einen elektriſchen Mörtelmiſcher zu ſehen, 
dem ſeine Kraft durch einen dünnen von einem Pfoſten 
ablaufenden Draht zugeführt wird. Die Speiſebäuſer 
kochen mit Elektricktät; der Fleiſchhauer läßt die ge⸗ 
heimnißvolle Kraft das Haken des Wurftfleiſches bes 
ſorgen, und der „Örocer“ mahlt ſeinen Kaffee damit. 
Die guten Hausfrauen von Great Falls treiben ihre 
Nähmaſchinen und erhitzen ihre Bügeleiſen mit Elek⸗ 
tricität; ſie backen ihren Kuchen in hölzernen elek⸗ 
triſchen Backöfen, die, nachdem die „Kruſte ſchön ger 
bräunt“, fein ſäuberlich auf ein Regal geſtellt werden 
können, wie ein Handſchubkaſten; fir haben elektriſche 
Kaffeekocher, Pfannen und Waſchkeſſel. Wer möchte 
nicht Hausfrau ſein in Great Falls? 

— Ein neues Brod will eine Geſellſchaft in 
Berlin herſtellen, welche mit Beginn des neuen Jahres 
ihre Thätigkeit eröffnete. Der Nährgehalt dieſes 
Brodes, welches unter Ausſchluß des bisherigen Mahl⸗ 
verfahrens direct aus Korn hergeſtellt wird — Gelinck's 


Patent — iſt nach einer Analyſe des Gerichtschemikers 
Dr. Biſchoff doppelt ſo groß als der des Mehlbrodes 
und kann weſentlich billiger geliefert werden. Die 
Unternehmer, ausſchlietzlich Landwirthe, welche eine 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung gebildet haben, 
beabſichtigen, die in der Sache liegenden Vortheile 
thunlichſt der Landwirthſchaft zuzuwenden. 


Zuſchriften an die Redaktion. 


(Für Form und Inhalt aller hier aufgenommenen Zu⸗ 
ſchriften übernimmt die Redaktion nur die preßgeſetzliche 
. Verantwortung.) 


In Ihrem geſchätzten Blatte heißt es 
Prüfung von Moorboden. 


„Vor der in Angrtffnahme von Kulturen auf 
Moorflächen, über deren Verwerthbarkeiten noch keine 
hinreichenden Erfahrungen vorliegen, iſt es nothwendig, 
den Boden auf ſeine chemiſche Zuſammenſetzung und 
diejenigen phyſikaliſchen Eigenſchaften zu prüſen, welche 
für das Pflanzenwachsthum beſonders wichtig ſind.“ 

Meiner Erfahrung nach kann ſich jeder die Koſten 
für chemiſche Unterſuchungen bei einer Verſuchsſtation 
erſparen, denn jedes Moor und Sand eignet ſich zur 
Moorkultur, wenn die zu mellorirende Fläche gehörig 
trocken gelegt, d. h. das Grundwaſſer durch Drainage 
herausgezogen werden kann. Jedes Moor beſteht 
aus verweſten Pflanzen, die mehr oder weniger 
Säuren enthalten, namentlich iſt darin die Gerbſäure 
vorberrſchend, weil auf den Mooren viele holzartige 
Pflanzen wachſen. Die ſchädlichen Säuren müſſen 
neutraliſirt werden, um ſie in Pflanzenkoſt umzu⸗ 


wandeln und ſie den Pflanzen genießbar zu 
machen, was nur durch Kalkmehl bewirkt 
werden kann. Selbſt tiefe Sümpfe können zu 


den tragbarſten Wieſen umgewandelt werden, wenn 9 


zur Entwäſſerung nur die nöthige Vorfluth hergeſtellt 
werden kann. Geſtattet es das Gefälle, den Borfluths⸗ 
graben 4 bis 5 Fuß tief zu machen, dann iſt es für 
die Trockenlegung günſtig, für Wieſen genügt es auch, 
wenn nur der Waſſerſpiegel einen Fuß unter der 
Grasnarbe liegt, zum Getreidebau tft dies nicht ge⸗ 
nügend, dazu find mindeſtens 3 Fuß erforderlich. Die 
Drainage kann mit Röhren, auch mit Strauch aus 
geführt werden; mit Röhren in weichem Boden iſt 
umſtändlich und tbeuer. Hierzu müſſen als feſte 
Unterlage entweder Bretter oder Stangen geleg! 
werden, damit die Röhren nicht verſinken oder ſich 
verſchieben. Zu Strauchdrain kann jede Strauchgattung 
verwendet werden. Hierzu werden die Gräben in 
der Sohle möglichſt ſchmal gegraben, 6 Zoll genügen; 
der Strauch wird 1 Mtr. lang gehauen und geäſtet, 
damit er nicht jo ſperrig iſt, dann wird von oben in 
dem Braben, wo das Gefälle anfängt, mit Lagen an⸗ 
gefangen; der Strauch wird in halber ſchräger Richtung 
mit den Stammenden auf die Grabenſohle geſtellt. 
Der Arbeiter ſteht auf dem Strauch und legt ihn ſo 
ſtark, daß, wenn er herunter getreten iſt, er einen 
ſchwachen Fuß boch liegt. An der Mündung wird er 
doppelt hoch gelegt, weil er hier durch den Luftzutritt 
ſchneller verfault. Darauf wird der Strauch mit 
jeftem Raſen, mit der Grasſette auf den Strauch jo 
eigen und ſeſt gelegt, daß kein Strauch zum Vorſchein 


kommt. Mit Legen des Raſens wird von der Vor⸗ 
fluth angefangen, dabet geht der Arbeiter rückwär's 
auf dem Strauch. Wenn nun die Fläche trocken iſt. 
wird ſie planirt, und wird ſie dann ſo trocken und 
feft ſein, daß fie mit einer ſchweren platten Walze feſt 
und glatt gewalzt werden kann. Im Ganzen muß 
die Drainage ſo ausgeführt werden, daß mit wenigen 
Ruthen größere Flächen trocken gelegt werden; hierzu 
iſt eine beſondere Wiſſenſchaft und Erfahrung nöthig, 
wenn die Drainage nicht zu tbeuer werden ſoll, denn 
Einer kann mit 30 Ruthen eben ſolche große Fläche 
trocken legen, als ein Anderer, der darin nicht ſo be⸗ 
wandert iſt, mit 60 Ruthen. Zu 40—50 Meter 
Gräben wird gewöhnlich ein zweiſpänniges Fuder 
Strauch gebraucht. Dann werden auf + Hretar 
3 Ctr. Kalkmehl geſtreut, nachdem 2 Zoll hoch mit 
Sand befahren, dieſer im Herbſt pro 7 Hectar mit 
3 Ctr. Kaintt und 1 Ctr. Thomasmehl beſtreut. Im 
nächſten Frühjahr 2 Scheffel Hafer oder Sommer⸗ 
roggen und + Scheffel Wicken oder Peluſchken pro 
+ Hectar eingeſäet, dann flach die Saat untergeſchält 
und leicht übergeegget. Bei dem Schälen muß lein 
Torf in die Oberfläche gebracht werden. Dann werden 
10 Pfund edle Gräſer und Wieſenklee pro 1 Hectar 
eingeſäet, leicht eingeegget, leicht mit einer glatten 
Walze übergewalzt, fertig iſt die Cultur! — Nachdem 
müſſen jeden Herbſt pro + Hectar 3 Ctr. Kainit 
und 1 Ctr. Thomasmehl geſtreut werden, im 
nächſten Frühjahr die Wieſenfläche, wenn etwa der 
Froſt 2 bis 3 Zoll aus der Erde iſt, tüchtig 
geegget werden, wenn es ſein kann mit Wiefeneggen, 
jo, daß die Grasnarbe gut frottirt wird; eniſtehen 
darnach kahle Stellen, muß Grasſamen nachgeſäet 
werden. Danach darf weiter keine Düngung ſtatt⸗ 
finden, und man wird immer gleichmäßſge Erträge 
pro 1 Hectar jährlich von 2 Schnitt 30 —40 Ctr. 
eu ernten. Bei Moorkultur bringen Wieſen mehr 
Reinertrag als Getreidebau, zu dieſem müſſen außer⸗ 
dem noch 4 Zoll hoch Sand gefahren werde, was 
die Sache ſehr vertheuert. 


Br., im Januar 1896. 
G O. 
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Ball- Seidenstoffe v. 60 Pfge. 


bis 18,65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Henneberg⸗Seide von 60 Pf. bis 
Mt. 18,65 p. Met. — glatt, geſtreift⸗ kariert, 
gemuſtert, Damaſte ze. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins 2€), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 

Seiden-Fabriken G. Henneberg (. u. k. Hof.), Zürich. 


farrer, Lehrer, Beamte ꝛc. empf. den 
portigichen Holland. Tabak bei B. Becker 
in Seeſen a. O. 10 Pfund loſe im Beutel nur 


acht Mark franco. 
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2 Bald regnete es Einladungen. Otto wurde 
u den Solreen und Bällen der vornehmen 
Welt gebeten. Es hatte ſich in dieſen Kreiſen 
raſch durchgeredet, wer der junge Mann eigent⸗ 
lich war, den man bei ſich geſehen hatte. Er 
gehörte einem alten Adelsgeſchlechte an und war 
mehrfacher Millionär. Beldes waren Dinge 
von nicht zu unterſchätzendem Werthe, und in 
mancher Mutter Auge blitzte ein leuchtender 
Blick auf, wenn ſie ihn mit einer ihrer un⸗ 
verhelratheten Töchter tanzen ſab. 

Wie das nicht anders ſein konnte, war auch 
Baron v. Roſenthal unter denjenigen geweſen 
bei dem ſich der junge Amerikaner von dem 
Rittmeiſter batte einführen laſſen. 

Der Baron war fon ſeit einer Reihe von 
Jahren Wiltwer. Eine ältere Dame machte 
in ſeinem Hauſe die Honneurs; dieſe Ein⸗ 
richtung, gleich nach dem Tode ſeiner Gattin 
eingeführt, hatte ſich nach ſeinem Dafürbalten 
bewährt und Lilli verdankte ihre Erziehung 
und ihren geſellſchaftlichen Sg zum größten 

heile der alten Verwandten. Lit gefiel ihrem 
Vater, jo wle fie war, ganz vortrefflich; er ſah 
ſein einziges Kind nur mit dem ſelbſtverblenden⸗ 
den Auge eines ſchwachen und allzu nachſichtigen 
Vaters an. 

Otto und der Rittmeiſter wurden von den 
Damen mit großer Liebenswürdigkett empfangen. 
Baron v. Roſenthal war nicht anweſend; ſeine 
Geſchäftslokalltäten beſanden ſich nicht in ſeinem 
Wohnhauſe, ſondern lagen in der Mitte der 
Nefidenz, wo ſich überhaupt der geſammte Ge⸗ 
ſchäftsverkehr hingezogen hatte. 

Bel derartigen Beſuchen, die nach den Vor⸗ 
ſchriften des Hergebrachten in der Regel nur 
einen ſehr kurzen Aufenthalt geſtatten, kommt 
man in der Unterhaltung gewöhnlich nicht über 
landläufige Redensarten der Höflichkeit hinaus. 
Nachdem Otto ſolche mit der älteren Dame ge⸗ 
tauſcht, überließ er die Fortſetzung derſelben dem 
Rittmeiſter und wandte ſich Lili zu. 

Wenn Lit dem beginnenden Geſpräche An⸗ 
fangs auch mit Bereltwllligkeit entgegenkam, ſchien 
es Otto doch ſchon nach ſehr kurzer Zeit ſo, als 


ob ſie daſſelbe abgebrochen zu ſehen wünſchte. 
Das Kokettiren, das einen Grundzug ihres 
Cbarakters bildete, kam hier viel mehr zum 
Durchbruch, als bei jenem erſten Zuſammenſein 
auf dem Eiſe, wo fie ihrem Mitfahrer, als fie 
nur auf ihn angewieſen geweſen war, ſo einfach 
und natürlich ſich erwieſen. 

Es glückte ihr auch bald, den Rittmelſter in 
die Unterhaltung zu ziehen, und nunmehr vers 
ſandte ſie an dieſen eine ſo große Menge von 
feurigen Blicken aus ihren ſchönen Augen, daß 
Okto ſeinen ſchon längſt gehegten Verdacht, es 
beſtänden zwiſchen jenen Beiden weit nähere 
Beziehungen, als fein Vetter ſelbſt einräumte, 
von neuem beſtättgt fühlte. Das berührte ihn 
unangenehm, ohne daß er ſich über das Gefühl 
Rechenſchaft hätte geben können, und ex fühlte 
eine gewiſſe Erleichterung, als der Beſuch ſich 
ſeinem Ende zuneigte und ſie ſich empfehlen 
konnten. 


* * 
* 

In der Bergſtraße befindet ſich ein ſehr fei⸗ 
nes Wein⸗Reſtaurant, deſſen Wirth, ein Italie⸗ 
ner Namens Giacomo Merlini, nur Leute aus 
den vornehmſten Ständen der Reſidenz bei ſich 
ſieht. Es waren faft ausnahmslos Junggeſellen, 
die hier zu frübſtücken pflegten, weil ſie die ge⸗ 
ſellige Vereinigung mit Anderen ihrem einſa⸗ 
men Heim vorzogen. 

Otto v. Reden war ſchon kurz nach ſeiner 
Ankunft in der Reſidenz von dem Rittmeiſter 
hler eingeführt worden, und hatte ſeitdem das 
Lolal mit ziemlicher Regelmäßigkeit beſuck t, weil 
er gewiß war, ſeinen Couſin zur beſtimmten 
Stunde am ſpäten Vormittag, ſobald der Dienſt 
in der Kaſerne ihn freiließ, hier anzutreffen. 

Auch heute war der Amerikaner gekommen, 
aber es muß wohl zu früh geweſen ſein, oder 
es lag ſonſt an etwas Anderem, kurz, er fand 
das Gemach, in dem ſich ſonſt die ihm bekannte 
Tafelrunde zu verſammeln pflegte, noch leer. 

Er ſetzte ſich in eine Fenſterniſche, von wo 
aus er auf die Straße blicken konnte und nahm 
das neueſte Tageblatt zur Hand. 

Aber er hatte kaum ein Paar Seiten durch⸗ 
geblättert, als Graf von Flemming zu ihm 
herein kam. 

„Was,“ ſagte dieſer nach kurzem Gruße, 
„noch ganz allein, Herr v. Reden?“ 

„Wie Sie ſehen.“ 

„Geſtatten Sie mir, daß ich bei Ihnen 
Platz nehme.“ 


„Sehr angenehm.“ 

„Nichts Neues?“ 

„Nichts, was mir bekannt wäre.“ 

„Ich fragte nur, weil ich Sie mit der 
Zeitung beſchäftigt ſah.“ 

„Es ſteht nichts Neues darin, wenigſtens 
nichts von Bedeutung.“ 

„Nun, Sie haben ja das Neueſte viel be⸗ 
quemer zur Hand, als durch die Blätter. Man 
ſpricht in der ganzen Stadt von der Verlobung 
des Rittmeiſters von Reden und der Baroneſſe 
von Roſenthal.“ 

„Das wollen Sie für wahr verbürgen?“ 

„Das Gerücht erhält ſich wenigſtens mit 
Beſtimmtheit!“ 

„Verlaſſen Sie ſich darauf, Herr Graf, es 
iſt nichts als ein leeres Gerücht, Vermuth⸗ 
ungen, leeres Geſchwätz.“ 


Bei ſeinem letzten Worte warf Otto einen 
Blick auf die Straße, und ſah da, wie zwei 
Mädchen Arm in Arm mit einander vorüber 
wandelten. Es hatte nur eines einzigen und 
kurzen Blickes bedurft. um zu erkennen, daß es 
dieſelben beiden Unbekannten waren, mit denen 
er die ſehr kurze Unterredung wegen des von 
ihm gefundenen Taſchentuches im Stadtpark 
hatte. 


Als er ſeinen Blick wieder auf den Tiſch⸗ 
genoſſen richtete, ſah er, daß auch Graf von 
Flemming mit aufmerkſamem Auge den belden 
entellenden Geſtalten folgte. Der Platz, den 
der Graf eingenommen batte, war dazu günſti⸗ 
ger als der Ottos; jener vermochte noch eine 
Strecke die Straße hinunter zu blicken. 

„Ein Paar ſüperbe Dinger!“ rief Graf 

lemming, als die Mädchen feinen Blicken ent⸗ 
ſchwunden waren. 

„Sind Sie Ihnen bekannt?“ fragte Otto 
geſpannt. i 

„Nun ja, wenn Ste wollen. Einfache Mäd⸗ 
chen, Bürgerkinder!“ 

„Unterſcheiden Sie auch bei den Mädchen 
nach dem Blute?“ 

„Das verſteht ſich. Aber ſie ſind hübſch, 
dos muß man ihnen laſſen.“ 

„Des fand ich auch“, verſetzte Otto. 

„Wollen Sie den Namen wiſſen?“ 

„Wenn Ste ihn kennen, warum nicht!“ 

„Es find zwei Schweſtern. Der Kanzliſt 
Schiffner beim Hofmarſchall Amte iſt ihr Vater.“ 

„So, im Amte meines Onkels!“ 

„Wenn Sie etwa — Ste verſteben mich, 
Herr von Reden — ſo ſeien Sie vorſichtig. 
Ste ſind hölliſch ſcheu und ſpielen die Tugend⸗ 
haften.“ Der Graf zwinkerte mit den Augen 
und lachte über ſeine Bemerkung. 

Das Thema mußte abgebrochen werden, 
denn nun begann ſich das Lokal zu füllen. 
Eine große Anzahl von Cavallerie⸗O fixieren 
kam in einem Schube, der Dienſt in den Caſernen 
war zu Ende. Der Rittmeiſter von Reden 
kam mit ihnen. Sie bildeten einen großen 
Kreis um den runden Tiſch, der in der Mitte 


ſtand, und die beiden bereits anweſenden 
Herren ſetzten ſich zu ihnen. 
Zuerſt rief Alles nach Wein. Die herbei 


eilenden Kellner waren kaum im Stande, die 
Wünſche der Herren, ſo ſehr ſie ſich auch be⸗ 
eilten, zu erfüllen. 

Kaum hatte ſich der Lärm etwas gelegt, 
wandte ſich der Rittmeiſter von Benkendorf von 
den Drogonern zu dem neben ihm ſitzenden 
Rittmeiſter von Reden mit den Worten: 

„Darf ich Dir übrigens gratulicen?“ 

„Wozu denn?“ fragte der Rlttmeiſter er⸗ 
ſtaunt. 

„Nun, zu Deiner Verlobung!“ 

„Wer hat ſich den Blödſinn ausgeſonnen ?“ 
antwortete Curt ſcharf. 

„Auch ich hörte heute ſchon davon,“ warf 
Otto von Reden ein, der auf der anderen Seite 
ſeines Vetters ſaß. 

„Und der Name meiner Verlobten?“ fragte 
Curt ziemlich erregt. 

„Lili von Roſenthal, ſelbſtverſtändlich,“ ant⸗ 
wortete ſein College. „Es war im Caſino da⸗ 
von die Rede und ihr Vater, der Bankier, ſaß 
am anderen Tiſche und ſpielte Schach. Er fand 
es nicht für nötbig, ein Wort des Widerſpruchs 
gegen die Neuigkeit zu erheben.“ 

Rittmeiſter von Reden war etwas bleich 
geworden. Er biß ſich auf die Lippen und ſah 
im Kreiſe herum. Aller Augen waren auf ihn 
gerichtet. Das etwas lebhafte Geſpräch hatte 
die Aufmerkſamkeit der ganzen Tafelrunde er⸗ 


regt. 

„Mag die Geſchichte ſtammen, von wem ſie 
will,“ ſagte er dann, „ich erkläre ſie hiermit für 
eine Erfindung. Wer die Erfindung nach dieſer 
meiner Erklärung noch weiter zu verbreiten ſich 
veranlaßt ſieht, den werde ich wie einen Lügner 
behandeln.“ 

Ein allgemeines Stillſchweigen folgte. End⸗ 
lich ſagte der Dragoner: 

„Ich will die Möglichkeit nicht beſtreiten, 
daß der Bankier von unſerem Geſpräch nichts 
gehört haben kann. Es liegt mir fern, einen 
Stein auf eine angeſehene Familie zu werfen, 
die ſich der Gnade des Königs erfreut.“ 

„Aber ich habe noch Einiges hinzuzufügen,“ 
ſagte Kurt. 

„Thun Ste es heute lleber nicht, Ste find 
erregt,“ mahnte ein Freund. 

„Gerade deshalb ſollen meine Bekannten 
wiſſen, wie ich über dieſe angebliche Verlobungs⸗ 
geſchichte denke. Dieſer Roſenthal wurde vor 
Vierteljahresfriſt zum Baron erhoben; von dleſer 
Standeserhöhung habe ich mit gebührender 
Ehrfurcht Kenntniß genommen.“ 

Er athmete tief auf und fuhr dann fort: 

„Und ſo will ich ein für alle Mal nur noch 
hinzufügen: ich achte mich für zu gut zum 
Schwiegerſohne dieſes neugeſchaffenen Barons 
und verzichte unter allen Umſtänden auf die 
Ehre, ſeine ſchöne Tochter zum Altare zu 
führen. Dies, meine Herren, bitte ich für alle 
künftige Fälle freundlichſt zu beachten.“ 


Darauf ſtand er auf und verließ 
kurzem Gruß das Lokal. 
* 


nach 


* 

Obgleich der Kreis, in dem ſich die vor⸗ 
ſtehende Scene abgespielt hatte, nur ein kleiner 
und vertrauter gew ſen war, jo hatte das doch 
nicht ausgeſchloſſen, daß die von dem Rittmeiſter 
von Reden gethanen Aeußerungen im Großen 
und Ganzen auch zu den Düren ſolcher Beute 
gedrungen waren, für die er fie nicht beſtimmt 
gehabt batte. Es konnte das um ſo weniger 
Wunder nehmen, weil er weder eine Gehelm⸗ 
baltung feiner Worte brrlangt batte, noch eine 
Verſchweigung der von ihm ausgeſprochenen 
Drohung gut gebeißen werden konnte; fie 
mußten ſich nothwendiger Weiſe raſch unter den 
Kameraden verbreiten, wenn unangenehme 
Zuſammenſtöße vermieden werden ſollten. Denn 
das Gerücht von ſeiner bevorſtehenden Verlob⸗ 
ung bildete das Stadtgeſpräch, mochte es nun 
auch herrühren, wo es her wollte. Man fand 
über den letzteren Punkt eben einfach keine Auf⸗ 
klärung. 

Zwei Tage ſpäter empfing der Rittmeiſter 
ein kurzes Billet von ſeinem Vater, dem Hof⸗ 
marſchall, in welchem er zu einer gelegentlichen 
Unterredung eingeladen wurde. 

An demſelben Nachmittag noch ging er aufs 
Schloß. Es war zur Stunde nach der 
Beendigung der Tafel. und er wußte, daß er 
zu dieſer Zeit ſeinen Vater am ſicherſten an⸗ 
treffen werde. 

Der Hofmarſchall empfing ſeinen Sohn mit 
derſelben höfiſchen Glätte, wie er ſie im Ver⸗ 
kehre immer zur Schau trug und wie ſie doch 
ſo wenig zu einer Unterredung zwiſchen Vater 
und Sohn paßte. Noch weit weniger aber 
705 wo der Vater dem See 422 einen 
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ch winter leer Der Dermarlal! nad 
einer kurzen allgemeinen Einleitung, „Du hätteſt 
die Dinge nicht dieſen Weg nehmen laſſen, 
mein lieber Kurt, den fie nunmehr nothger 
drungener Weiſe genommen haben.“ 

„Gelten Deine Worte der Baroneſſe von 
Roſenthal?“ 

„Allerdings. Du haſt eine Unbeſonnenheit 
begangen, indem Du einem Mann, den Du in 

der Gnade des Königs wehen wußteſt, einen 
Schlag in's Geſicht verſetzt haſt.“ 

„Wenn Du die Sache nach dieſer Seite hin 
drehen willſt, ſo thut mir das leid,“ warf der 
Rittmeiſter dazwiſchen. 

„Von mir kann hier nicht die Rede ſein; 
aber ich mußte mir das von ſehr hoher Stelle 
in's Geſicht ſagen laſſen, ohne Dich mit einem 
einzigen Worte rechtfertigen zu können.“ 

Kurt zuckte die Achſeln. 

„Solche Dinge dürfen niemals wieder vor⸗ 
kommen,“ fuhr der Hofmarſchall fort. „Dieer 
Riß iſt niemals wleder zu überbrücken, wenn 
wir uns nicht lächerlich machen wollen.“ 

„Mir wird niemals der Gedanke an eine 
derartige Ueberbrückung kommen.“ 


„Betrachten wir die ſe Sache alſo für ofge 
mach! Ip habe noch einige an dere Fragen 
an Dich zu sichten. Bitte, nimm Platz.“ 

Während der erſte Theil der Unterredung 
ſt hend verlaufen war, ſetzten ſich die Herren 
zur Fortſetzung derſelben mit einander auf's 
Sopha. 

Ich wünſche Deine Anſicht über Deinen 
awer kanſchen Vetter zu hören. Wie findeſt Du 
den jungen Mann?” 

„Er lebt ſtandesgemäß, ſein Umgang iſt der 
beſte, ſeine Beziehungen ausgezeichnet.“ 

„Ganz recht, das iſt alles richtig,“ meinte 
der Hofmarſchall zögernd, — „aber,“ ſetzte er 
hinzu, „ich muß immer daran denken, daß er der 
einzige Sohn ſeines Vaters iſt, der einzige Erbe 
ſeiner Milltonen.“ 

„Ah!“ kam es über die Lippen des Ritt⸗ 
meiſters. 

Die Augen der beiden Männer wurzelten 
in einander; fie hatten ſich verſtanden. 

Der Hoſmarſchall war der Erſte, der das 
feine wieder zu Boden ſchlug. In dſeſer 
Stellung ſagte er mit etwas leiſerer Stimme 
als früher: 

„Ich brauche wohl nicht erſt zu betonen, 
daß ich an nichts Anderes, als an einen Zufall 
denke. Solche Eventualitäten werden auch ſonſt 
im Leben ganz offen diskutirt.“ 

Und nun ſchlug auch Kurt das Auge nieder. 

„Man muß allerdings daran denken, 
Vater!“ 

„Ich halte es für nothwendig, ſolche Dinge 
in ein helles Licht zu ſtellen.“ 

„Kennt Iſabella Deine Gedanken?“ 

„Nein, und ich wünſche auch nicht, daß ſie 
dovon erfährt.“ 

Noch lange ſaßen Vater und Sohn bei⸗ 
ſammen, tief verſunken in einen Gedanken⸗ 
austauſch, deſſen Gegenſtand Otto Reed, der 
Amerikaner, war. 


Sechſtes Kapitel. 
5 5 ehe Weihnachten heranrückte, 
nee. 


Frau Holle ſchüttelte ihr Daunenbett einen 
ganzen Tag und eine Nacht lang; ein gründ⸗ 
liches Durchſchütteln war endlich einmal geboten 
geweſen. Und nun lag die Mutter Erde ſchön 
und warm zugedeckt unter der weißen Decke und 
ſchlief ihren langen Winterſchlaf. Die Menſchen 
ließen ſich das wohl gefallen, denn der hartgefrorene 
Boden ergab ſchon nach drei Tagen die 
allerprächtigſte Schlittenbahn. Aber die Spatzen 
und was ſonſt noch Federn hatte, war mit 
dieſem Schneefalle keineswegs im gleichen Grade 
einverſtanden, mit grämlichen, mißmuthigen Ge⸗ 


kam 


ſichtern ſaßen die rüſtigen Geſellen aufgeblaſen 


wie die Bälle auf den Zäunen und Hausrinnen 
und ließen die lebhaft ſuchenden Augen umher 
irren: Hatte ihnen der Schnee doch Alles zu⸗ 
gedeckt, woran ſie ihren Hunger ſtillen konnten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


* Der Veſuv iſt ſeit einigen Tagen in 
ſtändiger wachſender Thätigkeit. Die neuen 
Lavaſtröme, welche zu erlöſchen ſchienen, ſind 
wieder ins Glühen gekommen, genährt durch 
neue Zuſtrömungen von feuriger Materie, 
welche ſich drohend vorwärts bewegen, der eine 
Strom gegen San Sebaſtiano, der andere ge⸗ 
gen Reſina, beide von demſelben Abgangspunkt. 
Im Norden des kleinen Obſervatorium⸗Hügels 
ſpalten ſie ſich gabelförmig und ſchließen in 
ihrem Winkel das kleine Vorgebirge der 
wiſſenſchaftlichen Station ein, in welcher die 
Gehilfen des Senators Palmieri in beſtändi⸗ 
ger Beobachtung bleiben. Außer jenen Lava⸗ 
ſtrömen vom Hauptkrater wälzt ſich in der 
Richtung des Obſervatoriums in einer Ent⸗ 
fernung von etwa 300 Metern von der „Funi- 
colare“ (Seilbahn) ein anderer Lavaſtrom, 
der den Abhang des Kegels mit der Geſchwin⸗ 
digkeit von einigen Metern in der Sekunde 
durchläuft. Das Schauſpiel, welches die 
Wiederbelebung der feurigen Maſſe darbietet, 
iſt überraſchend. Des Nachts verbreiten die 
ſich herunterſchlängelnden Ströme ein röthliches 
Licht auf die umgebenden Felder, und die 
Spitze des Vulcans erglänzt in blutigem 
Roth, ſeine Strahlen an dem bewölkten 
Himmel verbreitend, welches dem Berge einen 
unheimlichen Hintergrund verleiht. 

* Was ein todtes Pferd bringt. 
Wenn das arme Pferd am Ende ſeiner wenig 
beneidenswerthen Laufbahn endlich auf dem 
harten Pflaſter zuſammenſtürzt, was bleibt 
dann denen noch übrig, welche es in dieſer 
unmenſchlichen Weiſe ausgenützt haben? Nun, 
wie das Sprüchwort ſagt, ſind auch die ein⸗ 
zelnen Theile noch zu benutzen, denn es iſt 
thatſächlich kein Stück des armen Thieres, 
welches nicht noch irgend eine Verwerthung 
Da iſt — nach dem „Journal d'hygiene“ 
—- zuerft die Haut im Gewicht von 24—34 
Kilogramm, die ſich für 13—17 Mk. ver⸗ 
wenden läßt. Mähne und Schweifhaare — 
beide je nach heutiger Mode arg verſtümmelt 
— im Gewicht von etwa 100 - 120 Gramm, 
bringen etwa 2—3 Mk. — Das Fleiſch wiegt 
160 —200 Kilogramm. Je nach der Maſt 
oder der Nahrung des Thieres kann es auf 
30—40 Mk. geſchätzt werden. Dann find 
16—20 Kilogramm Blut vorhanden, welches 
gekocht und pulveriſüt etwa 2— 2,50 M. giebt. 
Die Eingeweide, Därme ꝛc. gelten 1—1,50 
Mk. Die Sehnen und Flechſen wiegen 2 Kilo: 
gramm und verwerthen ſich nach Befinden. 
Die Rippen und der Kopf werden verbrannt, 
um Beinſchwarz zu bereiten, nachdem der 


Leim ausgezogen iſt. Durch verſchiedene 


Prsozeſſe werden Phosphor, Ammoniakkarbonat, 


Pottaſche⸗Cyanit und Blauſäure gewonnen 
und „manchmal das Fleiſch zubereitet und 
nach Europa verſchifft (Il)“ 

* „Ein jetzt ſehr gefeierter Vio⸗ 
liniſt,“ ſo erzählte dieſer Tage Mr. von 
Biene in einem im Londoner Klub der Künſt⸗ 
ler gehaltenen Vortrage, „hatte einſt die Ehre, 
vor dem König von Dänemark zu ſpielen. 
Nach dem Konzert trat der König auf den 
Künſtler zu. „Ich habe Paganini, Spohr, 
Vieuxtemps gehört,“ ſagte er. „Sie aber —“ 
und hier verneigte ſich der Künſtler bereits in 
abwehrender Beſcheidenheit — „Sie aber ha⸗ 
ben leider,“ fuhr der König fort, „dieſe 
Vorbilder nicht hören können, trotzdem aber, 
junger Mann, leiſten Sie recht Tüchtiges. 
Fahren Sie nur ſo fort.“ Sprach's, klopfte 
dem Künſtler auf die Schulter und — ging. 
Etwas Geknickteres aber, als dieſen aus 
allen Himmeln Geſtürzten hat es noch nicht 
gegeben. Das Gute kommt aber erſt. „Der 
arme Teufel,“ ſagte der König ſpäter, „thut 
mir leid. Hätte er ſich nicht verneigt und 
dadurch den Ruhm Spohr's und Paganini's 
förmlich für ſich in Anſpruch genommen, ſo 
hätte ich ihm etwas Angenehmes geſagt, ſo 
aber ... na, wiſſen Sie was — und er 
wandte ſich an den Miniſter — .. geben 
Sie ihm doch einen Orden, für den Schreck 
hat er ihn vollauf verdient.“ 

* Eine der größten engliſchen — 
Katzenfreundinnen iſt Lady Marcus Be⸗ 
resford. Sie hat nicht weniger als 150 
Katzen. Jede hat einen Namen, und ihre 
Herrin kennt jede ganz genau. Am Nach⸗ 
mittag findet feierlicher Katzenempfang ſtatt. 
Die Katzen ſitzen dabei alle im Kreiſe um ihre 
Wohlthäterin. Die Dame ſcheint recht viel 
freie Zeit und überflüſſiges Geld zu haben. 


Heiteres. 


* Deutlicher Wink. Feldwebel (zu 
einem Rekruten, der ſchon einige Male von 
feinen Eltern einen Schinken geſchickt bekam). 
„Mir ſcheint, die Schwe ine, die man bei 
Euch ſchlachtet, haben immer nur einen 
Schinken!“ 

* Gedankenſplitter. Wenn Frauen 
die Macht über ihre Männer verloren haben, 
dann verſuchen ſie es mit der Ohnmacht. 
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